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Perry Rhodan und Bostich I. –

 die beiden mächtigsten Männer der Milchstraße in Gefahr



 

Auf der Erde und den zahlreichen Planeten der Milchstraße, die von Menschen besiedelt sind, ist das Jahr 1341 Neuer Galaktischer Zeitrechnung angebrochen – dies entspricht dem Jahr 4928 alter christlicher Zeitrechnung. Seit Perry Rhodan mit einer schlichten Rakete ins All vorgestoßen ist und der Menschheit dabei den Zugang zu den Sternen erschloss, sind fast dreitausend Jahre vergangen.

Längst bildet die Erde – oder Terra, wie man allgemein sagt – das Zentrum eines blühenden Sternenreiches aus Tausenden von Planeten. In der Liga Freier Terraner leben nicht nur Menschenabkömmlinge, sondern auch Angehörige anderer Völker. Der Mausbiber Gucky ist für viele ein typisches Beispiel; außer ihm gibt es zahlreiche Fremdwesen auf den wichtigsten Welten der Liga.

Die einflussreichste Macht in der Milchstraße ist allerdings das Huhany’Tussan, das »Göttliche Imperium« der Arkoniden, das von Imperator Gaumarol da Bostich absolutistisch geleitet wird. Die politische Lage ist derzeit, zehn Jahre nach dem Hyperimpedanz-Schock von 1331 NGZ, angespannt.

In dieser Situation kommt es zu einem Geheimtreffen zwischen den beiden mächtigsten Männern der Milchstraße – und dieses entwickelt sich zu einem GALAKTISCHEN GARRABO…
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6. Tonta des 24. Prago der Hara 21.455 daArk

Nachtschwingen




Ein Schmetterling durchstieß im Taumelflug die Grenze der nächtlichen Schatten in der Tiefe des Trichterbaus. Schillernd brach sich das Morgenlicht auf seinen schwarzen Flügeln, während er weiterstieg, bis er die oberste der Terrassenstufen passiert hatte. Eine frische Brise erfasste den Falter und trieb ihn über eine mit strenger Geometrie angelegte Parkanlage hinweg zur Außenkante des Trichters. Mehrere hundert Meter tiefer bewegte die gleiche Brise die Wipfel dichter Bäume, deren Grün ihn magisch anzog.

Der Falter sank ab, nur um im nächsten Moment gegen eine unsichtbare weiche Mauer zu stoßen, die ihn zurückwarf. Nach mehreren weiteren Versuchen gab er auf. Stattdessen folgte er einem anderen Zug, denn ein helles Schimmern hatte seine Aufmerksamkeit erregt. Er wendete und flog in unregelmäßigen Pendelbewegungen auf eine weiß leuchtende Brüstungsmauer zu.

Für die kunstvolle Ausführung des filigran durchbrochenen Mauerwerks hatte er wenig Sinn – für ihn war es lediglich ein perfekter Platz, um sich auszuruhen und die Kälte der Nacht aus seinem Körper treiben zu lassen.

Er landete, verkrallte die Füßchen in dem porösen Gestein und breitete seine Flügel aus, um die Wärme der rötlich leuchtenden Sonnen aufzunehmen. Das Tier kümmerte es nicht, dass sie ebenso künstlich waren wie seine gesamte Umgebung. Es war zufrieden, und auch die Nähe dreier großer Zweibeiner irritierte es nicht im Mindesten.




*




Lilafarbener Stoff wehte durch die Luft, als einer der dryhanischen Leibdiener des Imperators seine dürren Arme hochwarf und die Hände vor den Mund schlug. Doch er konnte den erstickten Aufschrei nicht ganz unterbinden, den das Auftauchen des handtellergroßen schwarzen Schmetterlings hervorgerufen hatte.

»Ein Nachtseidenweber«, hauchte der andere Dryhane, die Augen geweitet. Seine überschlanke Hand schloss sich so fest um den für den Imperator bestimmten Becher mit Camäna, dass die Knöchel weiß hervortraten. »Ein Unglücksbote…«

Die Lippen Bostichs I. wurden schmal, und sein kantiges Kinn trat noch eine Spur schärfer hervor. Der Blick seiner roten Augen sezierte das Insekt auf der Mauer förmlich. Er nahm den fingerdicken schwarzen Körper wahr, die wehenden Tasthärchen, die ihn umgaben, das Schillern und die filigrane Struktur der Flügel. Ein schönes Tier an sich. Und doch ein Störfaktor.

Warum nur können selbst Zehntausende Jahre der Raumfahrt die Köpfe der denkenden Wesen nicht von solchem Firlefanz befreien? Auch wenn gerade die Kultur Arkons auf manchem basiert, das mystisch wirkt – es sollte doch einen für klares Denken erkennbaren Unterschied zwischen den Fähigkeiten der Dagoristas und Zhy-Famii und dem Auftauchen eines schwarzen Schmetterlings geben!

Er schüttelte den Kopf und strich sein noch vom morgendlichen Schwimmen feuchtes weißes Haar nach hinten. Kleine Tröpfchen fielen auf den dunkelroten Stoff seines langen Mantels.

»Für irgendjemanden wird der Falter ganz sicher Unglück bedeuten«, stellte er fest. »Auch wenn es mir widerstrebt, dass auf abergläubische Ängste Rücksicht genommen werden muss, um ein reibungsloses Funktionieren meines Stabes zu gewährleisten…«

Bostich drehte den Kopf zur Seite, und seine Leibdiener, ohnehin schon ein gutes Stück kleiner als er, duckten sich unwillkürlich noch etwas tiefer,

»Dieses Tier hat hier nichts zu suchen. Es hätte längst von den Gartensonden entdeckt und ausgerottet werden müssen. Nulugmar, finde heraus, wer dafür verantwortlich ist. Sorge dafür, dass so etwas nicht wieder passiert. Majanden…«

Bostich streckte dem Diener zu seiner Rechten die Hand entgegen. Unverzüglich ging dieser auf die Knie und reichte ihm mit gesenktem Blick den Camäna-Becher. Schweigend nahm der Imperator das heiße dunkle Getränk entgegen, den Blick wieder auf die Landschaft unter ihnen gerichtet.

Der Dryhane erhob sich und verschwand nach einer Verbeugung in Richtung des Tisches hinter ihnen. Klappern von Geschirr bezeugte, dass Service-Robots dort den Rest des Frühstücks für den Imperator anrichteten, während zu Bostichs Linken Nulugmar leise Gespräche über sein Kontrollarmband führte.

In seine eigenen Gedanken vertieft, genoss der Imperator einen Schluck Camäna und ließ seinen Blick schweifen. Unwillkürlich lächelte er. Obwohl er den Ausblick vom Trichterrand schon unzählige Male genossen hatte, war es einer, der ihn immer wieder neu mit Befriedigung erfüllte.

Jenseits der von seinem Standort aus nicht sichtbaren Gleiterlandeplätze und Parks um den Stumpf des Baus begann ein Waldgebiet, das sanft gewellt in beide Richtungen bis in die Schatten zweier niedrigerer Trichterbauten reichte. Jenseits dieser Gebäude schloss sich auf der einen Seite eine Seenlandschaft an, deren Gewässer im Morgenlicht funkelten; auf der anderen luden grüne Wiesen und Bäche zu Ausflügen ein.

In gerader Linie vom Palast aus bedeckte der Wald die Landschaft etwa einen halben Kilometer weit, um dann abrupt an einer scharf gezogenen Bogenlinie zu enden. Ein sanftes rötliches Schimmern erfüllte dort die Luft: das Schimmern eines Prallfeldschirmes, der sich über die gesamte 1,7 Kilometer durchmessende Plattform spannte, auf der Palastanlage und Landschaft aufgebaut waren. Es war der innerste Schutzschirm des GWALON-Schlachtschiffes GOS’TUSSAN, auf dem die Plattform mit dem fliegenden Kristallpalast ruhte.

Sollen sie alle sehen und staunen, was wir zu schaffen in der Lage sind. Wir mögen schwierige Zeiten durchmachen, wie auch alle anderen, aber trotzdem bleiben wir nicht stehen. Der Hyperimpedanz-Schock – für viele Völker katastrophal, und auch für uns ein harter Schlag gewesen, und doch: Am Ende ist er nur ein Stein auf unserem Weg, schon so gut wie überwunden. Die GWALON-Raumer und die GOS’TEAULTOKAN sind eindrucksvolle Symbole dafür. Und solange ich lebe, wird nichts unseren Weg zur Dominanz aufhalten.

Unwillkürlich tastete er mit der freien Hand über sein linkes Schlüsselbein, unter dem sein Zellaktivatorchip den Altersverfall seines Körpers verhinderte. Ein leichtes Lächeln umspielte seine Mundwinkel.

Und das wird eine sehr, sehr lange Zeit sein. Eine Zeit, in der ich noch viele Leute zurück in ihre Schranken weisen werde, die auch jetzt wieder glaubten, mit Arkon nicht mehr rechnen zu müssen – angefangen mit Perry Rhodan und seinen Terranern.

Kaum merklich drehte Bostich den Kopf in Richtung seines Leibdieners. Seide raschelte leise, als der Dryhane umgehend einen Schritt näher trat und auf die Knie sank.

»Wie kann ich Euch dienen, Euer Erhabenheit?«

»Wie lange noch, bis wir unser Ziel erreichen, Nulugmar?«

»Die momentane Linearetappe wird noch etwas mehr als eineinhalb Tontas dauern, Höchstedler«, antwortete der Dryhane mit einer Präzision der Aussprache, die einem Roboter alle Ehre gemacht hätte. »An ihrem Ende benötigen wir noch weitere ein bis zwei Tontas bis zum Erreichen des Treffpunktes. Wenn das Treffen etwa eine Tonta dauert, werden wir Marlian nach einer letzten Linearetappe am späten Nachmittag Arkonzeit erreichen.«

Der Dryhane warf einen kurzen Blick auf die Anzeige seines breiten Multifunktionsarmbands, ehe er fortfuhr: »Marlians Hauptstadt Envelin ist zu diesem Zeitpunkt allerdings gerade mitten in der Nachtzone. Es ist also zu empfehlen, dass Ihr die Zeit zwischen Eurem Treffen und dem Sonnenaufgang über Envelin als Ruhezeit nutzt. So könnt Ihr frühzeitig zur Oberfläche hinunterfliegen und die Vorbereitungen der Übergabezeremonie wohlwollend in Beschau nehmen, ehe Ihr Euch mit dem Kolonialrat trefft.«

Bostichs Mundwinkel zuckten. »Wohlwollend in Beschau nehmen. Das wollen wir wohl tun, wenn Bürger einer ursprünglich terranischen Kolonie aus freien Stücken den Einfluss der Liga abschütteln und stattdessen den Schutz des Göttlichen Imperiums von Arkon erbitten. Wann wird der Terraner da sein?«

»Nach den letzten Daten, die wir über die Flugbahn der LEIF ERIKSSON II haben, müsste Perry Rhodan etwa drei Tontas vor uns eintreffen. Es ist allerdings zu bezweifeln, dass der Kolonialrat ihn empfangen wird, ehe Ihr ebenfalls zugegen seid.«

Der Imperator legte auch die zweite Hand um den Camäna-Becher. »Das wäre auch eine ungeeignete Art, das Wohlwollen des neuen Herrschers zu gewinnen. Was glaubt man, warum ich selbst mich um diese unbedeutende Kolonie kümmere?«

»Die Kolonisten selbst glauben, dass Ihr zeigen wollt, wie sehr selbst die einfachsten Bauern dem Imperator von Arkon am Herzen liegen. Die LFT-Spezia- listen rätseln weiter und drehen mit Spezialortern und Suchgeräten jeden Stein des Planeten und jedes Trümmerstück der äußeren Asteroidenwolke um. Sie hoffen, einen verborgenen Rohstoff oder eine von den ursprünglichen Bewohnern des Sternenozeans von Jamondi verlassene Station zu finden.«

Bostich schüttelte den Kopf. »Sie kennen mich eben nur als einen Mann, der nichts tut, das nicht einen angemessenen Gegenwert bringt. Womit sie durchaus recht haben.’ Allerdings werden sie wohl nie herausfinden, woraus er in diesem Fall bestand. Doch ich hoffe sehr, dass er wirklich ausreichend ist. Wenn ich bei unserem Zwischenhalt nicht Informationen von wirklicher Brisanz erhalte, wird jemand für meine Zeit bezahlen müssen.«

Nulugmar senkte den Kopf. »Eure Gerechtigkeit ist sprichwörtlich, Euer Erhabenheit.«

Der Imperator nickte und wandte sich um. Die Vorbereitungen auf dem Tisch in der Mitte der mit hellem Naturstein gefliesten Terrasse wirkten nahezu abgeschlossen. Das Frühstück zwischen den Beeten des Dachgartens würde der letzte ruhige und entspannte Zeitraum sein, ehe das Tagesgeschäft eines riesigen Sternenimperiums ihn wieder in Anspruch nahm.

Sein Blick wanderte von dem Tisch weiter zu den Wachen, die selbst hier, auf einem waffenstarrenden Schlachtschiff inmitten des Linearraumes, nicht von seiner Seite zu denken waren. Die eindrucksvollen Gestalten zweier Naats flankierten den Ausstieg des Gravoliftes, durch den Bostich und seine Begleiter nach oben gelangt waren. Ihre Schutzanzüge betonten noch die Fülligkeit der drei Meter hohen Körper, doch wer dahinter Trägheit vermutete, lag falsch.

Alles an den Naats – die drei aufmerksamen Augen über dem ovalen Mund, ihre Lederhaut, ihre untrüglichen Instinkte, gepaart mit Kraft, und die Reaktionsschnelle – prädestinierte sie zu Kämpfern. Darum waren sie Jahrtausende lang die Leibwachen der Imperatoren gewesen und stellten auch im neuen Imperium wieder mit die loyalsten Verteidiger des Throns.

Bostichs Blick wanderte weiter zu den anderen sichtbaren Leibwächtern. Zwei Männer in den zweckmäßigen Kampfanzügen der Kralasenen standen bei den beiden von der Terrasse wegführenden Wegen, die durch dicht bewachsene Pflanzengitterbogen im Schatten gehalten wurden. Eine Frau in der gleichen Montur war neben einem Busch postiert und behielt von dort aus den Park im Auge. Dazu wusste Bostich zwei weitere Kralasenen auf Patrouille.

Naats und Kralasenen. Zwei unserer wiederbelebten Symbole der Stärke und Unüberwindlichkeit. Und die Kralasenen sind meine Kreaturen, von mir aus den Schatten der Geschichte gezerrt und wieder als Institution erschaffen. Fünfzehntausend Elite-Kämpfer, jeder einzelne persönlich auf mich eingeschworen. Zweihundert davon an Bord der GOS’TUSSAN und hier, auf der GOS’ TEA ULTOKAN.

Noch einmal atmete Bostich tief durch und rollte die Schultern, ehe er seine Gedanken schließlich dem Tagesgeschäft zuwandte. »Nulugmar?«

»Euer Erhabenheit?«

Die Antwort war mit leichter Verzögerung erfolgt. Mit einem Stirnrunzeln stellte der Imperator fest, dass der Dryhane erneut seine Aufmerksamkeit auf den Schmetterling auf der Brüstung gerichtet hatte.

»Nach dem Frühstück will ich als Erstes den Entwurf für die Rede bei der Übergabezeremonie sehen, damit noch Zeit für Überarbeitungen ist. Und ich brauche eine Zusammenfassung von Ka’Marentis Aktakuls wichtigsten Forschungsprojekten. Kümmere dich darum, dass ich diese Daten vor unserem Eintreffen auf Marlian habe. Ich will keine Gelegenheit auslassen, den Terraner noch weiter an der Nase herumzuführen. Wenn er schon einmal an meinen Schnüren zappelt und durch den halben galaktischen Sektor reist, ohne zu wissen, warum, dann werde ich das auch weidlich ausnutzen. Und, Nulugmar…«

»Ja, Höchstedler?«

Bostich hob eine Hand, und der Mann zuckte zusammen, als erwarte er einen Schlag. Doch stattdessen sauste die

Handfläche auf die Brüstung herunter, schneller, als der dort sitzende Falter auch nur die Flügel heben konnte. Ein leises Knacken begleitete das Ende seines Lebens.

»Es ist nur ein Schmetterling.«

Nulugmar senkte den Kopf, so bleich wie die Steine der Terrasse, auf der er kniete. »Ja, Euer Erhabenheit.«

In diesem Moment erloschen die Kunstsonnen über ihnen.
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Teufel in Weiß




 

Seufzend löste Perry Rhodan den Blick seiner grauen Augen von der Holoprojektion des Marlath-Systems und rieb sich die Lider.

Nichts in der dreidimensionalen Darstellung konnte ihm verraten, was ihn am Ziel der nächsten Linearetappe erwartete. Vielleicht hatten die Agenten des Liga-Dienstes doch noch etwas herausgefunden. Er hatte gehofft, während der Orientierungspause neue Daten zu bekommen, doch von den Verbindungsleuten vor Ort war keine Nachricht eingegangen. Die nächste Linearetappe würde ihn aber bereits ins Herz des Geschehens tragen.

Das Referendum auf Marlian war nach allem, was man wusste, regulär verlaufen. Er hätte die Entscheidung auch anstandslos akzeptiert, wäre da nicht der Umstand gewesen, dass der Imperator von Arkon der Angelegenheit genug Wichtigkeit beimaß, um persönlich den symbolischen Schlüssel zum System entgegenzunehmen.

Bostich war kein Mann großzügiger Gesten, das wusste Perry Rhodan aus eigener Erfahrung nur zu gut. Für etwas, wovon er sich nicht etwas für sich selbst oder sein Reich versprach, rührte er keinen Finger. Nicht zuletzt hatte er auf diese Weise in einem Pokerspiel um das Schicksal mehrerer Völker seinen Zellaktivatorchip erhalten. Rhodan konnte nicht glauben, dass ausgerechnet dieser Mann auf einmal eine Goodwill-Tour quer durch den halben galaktischen Sektor und eines der gefährlichen Hypersturmgebiete machen sollte, nur um ein paar Bauern in seinem Reich willkommen zu heißen – anfeuernde Symbolik hin oder her.

Mit beiden Händen fuhr der Terranische Resident durch sein kurz geschnittenes blondes Haar und seufzte erneut.

»Abendessen?«

Er sah nach unten, von wo eine einen Meter große aufrecht stehende Maus mit Biberschwanz ihm eine Hand entgegenstreckte. »Ich biete den Expresstransport zur Messe,«

Rhodan lächelte. »Hallo, Gucky! Erhoffst du dir davon etwa eine Extraportion Karotten?«

Der Ilt zog die Lippe über dem einzelnen Nage zahn etwas hoch, während seine Mundwinkel nach unten wanderten. »Ihr tut alle gerade so, als würde ich nichts als dieses Wurzelgemüse essen und dafür alles tun. Aber ich mag auch andere Sachen sehr gern.«

»Uguz?«

»Bäh, bleib mir mit dem Zeug weg. Oder willst du in der nächsten Schiffswand materialisieren? Du weißt doch, wie Alkohol auf mich wirkt.«

»Also gut. Wie steht es dann mit frischen Erdbeeren?«

»Schon besser. Aber vorher schnappe ich mir das Spargelgemüse, das der Smutje mir versprochen hat. Ich hoffe, er hat die Spitzen gut behandelt. Und du solltest auch mal Pause machen.«

»Klingt nach einem Plan.« Wie schon so oft in ihrer beider langen Leben legte Perry Rhodan die Hand in die des Mausbibers. Ehe der letzte Gedanke zu Ende gedacht war, standen sie bereits in einer Bordmesse. Niemand fand noch etwas Besonderes daran, wenn der Kopf der Liga Freier Terraner mit seinem Freund Gucky mittels Teleportersprung irgendwo auftauchte.

Ohne zu zögern, bewegte der Ilt sich auf einen der freien Tische zu und tippte seine Bestellung ein. Rhodan folgte ihm etwas langsamer, die Gedanken schon wieder bei dem, was ihn auf diese Reise gebracht hatte.

»Immer noch keine neuen Erkenntnisse darüber, was Bostich dieses Mal für eine Schurkerei im Schilde führen könnte?«, fragte Gucky, als er mit seiner Eingabe fertig war.

Rhodan schüttelte den Kopf und setzte sich ebenfalls. »Das Marlath-System wurde zwar vor der terranischen Besiedelung wie üblich gründlich untersucht, aber es wurde nichts gefunden.« Ohne langes Nachdenken traf er seine Wahl aus dem Essensangebot.

»Ich hatte Bostich im Verdacht, sich dort Hinterlassenschaften der Motana oder eines der anderen Völker des Sternenozeans sichern zu wollen. Aber nichts deutet darauf hin, dass irgendeiner der vier Planeten jemals zuvor besiedelt gewesen ist oder man das System in anderer Weise genutzt hat. Der Liga-Dienst wird trotzdem so lange, wie wir uns dort aufhalten dürfen, alles absuchen. Und falls wir etwas finden, werde ich, wenn möglich, dafür sorgen, dass Bostich es nicht alleine wird nutzen können. Aber ich glaube nicht richtig daran.«

»Ressourcen? Khalumvatt? Neue Hyperkristallarten?«

Rhodan winkte ab. »Das war eines der ersten Dinge, die wir überprüft haben. Fehlanzeige. Das System liegt außerdem weit außerhalb aller interessanten Handelsrouten, hat keinerlei strategische Bedeutung, und es gibt nicht einmal besondere kulinarische Spezialitäten. Das Klima ist aufgrund der relativ starken Bahnexzentrizität dermaßen wechselhaft, dass nur äußerst widerstandsfähige Flora gedeihen kann. Die ist meist zäh und fad, wenn man sie nicht lange garen oder gären lässt.«

Gucky verzog erneut das Gesicht. »Schon wieder Alkohol: Was habt ihr nur alle mit dem Zeug?«

»Wenn man sich in einem langen Winter alles abfriert, kommt es einem manchmal wie der Lebensretter vor. Der Schein trügt zwar, denn die Wärme ist nur vorübergehend, aber trotzdem erfreut Alkohol sich gerade auf solchen Planeten hoher Beliebtheit.«

»Das verstehe, wer will«, murmelte der Ilt. Jeglicher weitere Kommentar wurde jedoch von der Ankunft ihrer Mahlzeit auf der Oberseite eines schwebenden Servoroboters unterbunden. Gucky schnappte sich seinen Teller mit Spargelgemüse in Kräuter-Sahne-Sauce, der eine Garnierung aus geringelten Karottenspänen aufwies. Ohne Umschweife machte er sich ans Essen.

»Warum siedeln überhaupt irgendwelche Leute auf so einem Planeten?«, fragte er schließlich kauend, während Rhodan abwartete, bis der Roboter den zweiten Teller vor ihm abgestellt hatte.

»Es gab zwei Siedlergruppen«, antwortete der Resident und musterte das riesige Steak, die Rosmarinsüßmerlis und das nach Algen aussehende Gemüse auf seinem Teller. Er konnte sich nicht erinnern, das bestellt zu haben, aber er hatte schließlich nicht auf seine Eingabe geachtet. Seufzend nahm er sein Besteck auf und erzählte zwischen einzelnen Happen weiter.

»Die ersten Siedler waren eine Gruppe von Exzentrikern und Eigenbrötlern aus verschiedenen Gegenden der LFT, die sich den Planeten gezielt ausgesucht hatten, um unter sich zu bleiben. Später strandete ein arkonidisches Kolonistenschiff wegen der Hyperstürme in der Nähe, und die Arkoniden ließen sich in Ermangelung echter Alternativen ebenfalls vorübergehend dort nieder. Viele sind später wieder gegangen, einige aber auch geblieben. Es gab eine erstaunlich reibungslose Kooperation, vor allem vermutlich, weil man sich aus dem Weg ging. Irgendwann aber haben die Arkoniden die Entscheidung des ursprünglichen Kolonialrates angefochten, den Planeten zu einer assoziierten LFT-Welt zu erklären.

Ein Referendum wurde gefordert. Den Ausgang kennst du. Wie eigentlich den Rest auch, oder?«

Gucky wedelte mit der Gabel. »Ja, klar, aber du weißt doch, wie sehr ich es liebe, wenn du mir in einfachen Worten solche Sachverhalte erklärst. Also weiter: Es gab keine Einflussnahme?«

Rhodan schüttelte den Kopf. »Das Ergebnis ist dadurch erklärbar, dass die Arkoniden nahezu vollzählig am Referendum teilnahmen, während von den Nachkommen der ursprünglichen Kolonisten kaum mehr als die Hälfte eine Stimme abgab. Dazu votierten die Arkoniden nahezu geschlossen für das Imperium, während die Terraner durchaus geteilter Meinung waren. Manipulation ist nicht nachzuweisen.«

»Seltsame Leute«, murmelte Gucky. »Also das Letzte, was ich riskieren würde, wenn ich weggegangen bin, um endlich meine Ruhe zu haben, wäre die Bevormundung durch irgendeinen aufgeblasenen arkonidischen Miniadligen.«

»Da der Hayok-Archipel seit Ascari da Vivos Tod unter direkter imperialer Verwaltung steht und Marlian in Zukunft zu diesem Lehen gehören wird, müssen sie da kaum etwas befürchten. Vermutlich…« Ein Summen des Armbandkoms unterbrach Rhodan. Mit leicht gefurchter Stirn hörte er die Nachricht ab.

Gucky sah von seinem fast leeren Teller auf. »Probleme?«

»Nur eine Bitte, nach dem Essen in die Ortungszentrale zu kommen. Es scheint, als hätten wir unerwartete Nachbarn. Bisher sieht es aber nicht so aus, als wären sie eine Gefahr.«

»Kein Grund, beim Essen zu hetzen.

Du hast ja deine Direktverbindung.«
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Nur Augenblicke, nachdem sie ihre Mahlzeit beendet hatten, standen die beiden bereits in der Ortungszentrale. Während Gucky noch die letzten Sahnereste von seinen Lippen leckte, nickte Rhodan Galaktisches Garrabo

dem Leiter der Abteilung Funk und Ortung zu.

»Shabor. Was gibt es von da draußen zu berichten?«

Der stämmige Terraner-Springer-Mischling warf einen nach vorne verirrten rotblonden Flechtzopf über die Schulter zurück zu den anderen. Er hob die Hände, um den folgenden Bericht mit hektischen Bewegungen zu begleiten, die seine Worte illustrieren sollten.

»Wir haben etwas Seltsames entdeckt. Wir dachten erst, es wären nur Gesteinsbrocken, aber der Metallanteil war ungewöhnlich hoch. Also haben wir sie uns genauer angeschaut. Es ist ein ganzer Schwärm kleiner Raumschiffe, die am Anfang fast reglos im Raum hingen. Weit genug weg, dass die Ortung nicht mehr so einfach ist wegen der Störungen, aber wir haben trotzdem langsam ein ganz gutes Bild ermitteln können.« Er bohrte einen Finger in den Rücken einer jungen Frau, die an einem Pult saß. »Mariva, zeig es ihm!«

Die Frau tippte ihr Kontrollpanel an, woraufhin über dem mitten im Raum stehenden Holopult eine grob gerasterte Darstellung eines Raumschiffes entstand. Shabor Melli sprang förmlich darauf zu und umfuhr mit einem Finger den Umriss.

»Die Grundform ist eindeutig den Blues, also den Jülziish zuzuordnen – die typische Diskusform, Durchmesser fünfhundert Meter. Auch die Einzelheiten der Bauweise, soweit wir sie erkennen können – passt alles. Diese Dinger da sind aus der Eastside, was an sich schon erstaunlich ist, nachdem wir von dort seit dem Hyperimpedanz-Schock ja fast nichts mehr gehört oder gesehen haben. Aber es wird noch besser.« Er stieß nun mit dem Finger förmlich in die Projektion. »Da sind zwei seltsame Teile vorn angeflanscht. Sehen aus wie die Backen einer Zange oder…«

»Hörner«, warf Gucky ein.




Rhodan warf ihm einen warnenden Blick zu. Er hegte den Verdacht, dass der Telepath einmal wieder seiner Neugier nachgegeben und geespert hatte. In all den Jahrhunderten ihrer Zusammenarbeit hatte er dem Multimutanten das telepathische Spionieren nie ganz abgewöhnen können, sooft der Kleine auch Besserung gelobte.




Shabor Melli grinste jedoch nur, was die Grübchen an seinem glatt rasierten Kinn noch stärker hervortreten lies. »Richtig. Wie Hörner. Und das ist wohl nicht von ungefähr so, denn ein Vergleich mit der Schiffstypen-Datenbank hat ergeben, dass solche Schiffe bisher nur bei den Cheborparnern gesehen wurden.«

Perry Rhodan hob die Augenbrauen. »Cheborparner?«

»Jawohl, Cheborparner.«

»Und wurde versucht, sie zu kontaktieren?«

Melli nickte so heftig, dass erneut einer seiner Zöpfe nach vorne rutschte. »Natürlich. Keine Reaktion. Und als ich gerade meine Meldung an den Kommandanten gemacht hatte, haben sie angefangen zu beschleunigen. Sie sind inzwischen schon bei dreißig Prozent Licht, also bald auf Linearraum-Eintrittsgeschwindigkeit.«

Rhodan rieb über die kleine Narbe an seinem rechten Nasenflügel. »Was hat Ranjif dazu gesagt?«

»Nichts, und alles andere hätte mich auch gewundert. Wäre neu, wenn er mal ein Wort zu viel verlieren würde. Aber er meinte, ich solle den Chef zu ihm bitten, wenn wir hier fertig sind. Also dich.«

Der Resident wollte sich umdrehen, als Gucky erneut seine Hand ergriff. »Dann machen wir uns mal auf den Weg.«

»Ich muss nur durch die Tür da.«

»Ist das ein Grund, das mühsam verzehrte Abendessen gleich wieder mit einem Fußmarsch abzuarbeiten?«

Und schon hatte die Szenerie um den Residenten sich erneut verändert. Statt auf die Holoprojektion starrte er hinunter auf einen weißen Turban, der über der Lehne des vor ihm stehenden Kommandantensessels schwebte.

Oberst Ranjif Pragesh hatte die schlagartige Verdrängung von Luft hinter sich wahrgenommen; er stand umgehend auf und drehte sich um. Dunkle Haut, dunkelbraune Augen und die Kohlschwärze seines schulterlangen Haares legten ungewöhnlich beredtes Zeugnis seiner indischen Herkunft ab. Der Anblick der buschigen Augenbrauen und des über die Mundwinkel herab reichenden Schnurrbartes weckte zudem in Perry Rhodan nicht zum ersten Mal das Gefühl, dass der Kommandant seines Flaggschiffes sich eigentlich ebenso gut an Bord eines mit Messing und Teak ausgestatteten Unterseebootes ausgenommen hätte.

Pragesh nickte ihm knapp zu und fragte: »Schon bei Shabor gewesen?«

Rhodan bestätigte. »Cheborparner wären wohl mit das Letzte gewesen, was ich in diesem Sektor erwartet hätte. Sind wir auf dem Weg zu ihnen?«

»Wir haben sofort Geschwindigkeit aufgenommen, als Shabor mir gemeldet hat, dass die Schiffe das tun. Der Kurs ähnelt dem, den wir ohnehin hätten nehmen müssen. Es droht also auch kein großer Zeitverlust, wenn wir uns doch noch anders entscheiden.«

»Wir bleiben vorerst dabei. Ich will wissen, was sie uns aus der Eastside erzählen können und warum sie hier sind. Ob es eine Forschungsexpedition ist?«

»Mit zehn Diskusraumern? Kommt mir viel vor.«

»Durchaus, aber…«

Die Tür zur Ortungszentrale glitt auf, und Shabor Melli steckte den Kopf herein. »Wir bekommen Kontakt! Keinen guten, aber… Kontakt. Sie rufen uns.«

»Durchstellen auf Holo.«

Melli nickte und gab ein Zeichen zurück in die Ortungszentrale. Im nächsten Augenblick baute sich ein verrauschtes Bild des Inneren einer Raumschifffzentrale als Hologramm auf. Es dauerte einige Momente, ehe man in der Gestalt darin tatsächlich einen Cheborparner erkennen konnte, der mit seinen Greifzungen an den Kontrollen vor sich hantierte.

»Tatsächlich der Teufel in Person«, brummte Melli.

Rhodan schüttelte den Kopf. »Lass ihn das nicht hören, wenn die Sprachverbindung steht. Es irritiert sie, wenn man erwähnt, was für einen Eindruck ihre Vorfahren bei der irdischen Bevölkerung der Frühzeit hinterlassen haben.«

»Wobei irgendwas an dem Kerl hier anders ist. Die Hörner, die schräg stehenden roten Augen, die Greifzungen aus den drei Riechlöchern, das alles stimmt – aber ich dachte, die haben dunkles Fell?«

»Zumindest alle, von denen wir bisher gehört haben. Was aber nur heißt, dass die dominanten Gruppierungen solches Fell haben. Wir haben ja auch verschiedene Hautfarben, doch am Anfang glaubten einige andere Völker, wir wären alle hellhäutig.«

Unwillkürlich sah Melli zu Kommandant Pragesh. Doch ehe er etwas sagen konnte, stand die Sprachverbindung. Eine hohe Stimme klang aus den Audioprojektoren.

»…nische Schiffsbesatzung. Wechselt den Kurs und haltet euch fern von uns. Wir brauchen weder Hilfe, noch wollen wir Kontakt. An die terranische Schiffsbesatzung…«

»Wir hören dich«, sagte Rhodan und trat ein Stück dichter an die Aufnahmeoptik. »Hier spricht Perry Rhodan, Terranischer Resident der Liga Freier Terraner. Entschuldige unsere Neugier, aber es ist unerwartet, Bewohner der Eastside hier anzutreffen. Was verschlägt euch so weit weg von eurer Heimat? Und wie stehen die Dinge dort? Man hat hier lange nichts mehr von den Planeten des ehemaligen Forums Raglund gehört.«

»Wir sind Privatleute und in privatem Auftrag hier«, kam die forsche Antwort. »Weder betreiben wir Politik, noch liegt Politik in unserem Interessenbereich. Und weil dies alles Privatsachen sind, haben keine anderen Greifzungen etwas darin zu suchen. Wenn dir etwas am Wohl deiner Leute liegt, Resident, dann flieg einfach weiter und halt dich aus Sachen raus, die dich nichts angehen.«

Die Verbindung brach ab.

»Sie sind in den Linearraum eingetreten«, meldete eine weibliche Stimme aus der Ortungszentrale.

Perry Rhodan drehte den Kopf zu Kommandant Pragesh. »Jetzt bin ich erst recht neugierig geworden«, stellte er fest. »Wenn du keine Einwände hast, Ranjif, würde ich gern in die gleiche Richtung fliegen wie unsere abweisenden Freunde. Sie haben auf etwas gewartet, das vermutlich innerhalb ihrer Ortungsreichweite passiert ist. Wenn man die. hier herrschenden Umstände und ihren Technologiestand in Betracht bezieht, kann ihre Etappe nicht allzu lang sein. Versuchen wir es?«

Pragesh nickte knapp. »Shabor, Zielstern gemäß Richtungsvektor der Diskusschiffe.«

»Schon ermittelt und wird übertragen.«

»Knut, Etappe über fünfzig Lichtjahre einleiten, sobald wir Übergangsgeschwindigkeit erreicht haben. Shabor, stell sicher, dass wir in freiem Raum rauskommen, und gib im Zweifelsfall eine Abstandskorrektur raus. Außerdem solltet ihr nachsehen, ob wir mit unseren Mitteln nicht auch von hier aus entdecken können, worauf die Cheborparner reagiert haben.«

»Wird gemacht.« Melli verschwand wieder in der Ortungszentrale. Auch Knut Anderson, der Zweite Offizier, nickte.

»Wollen doch einmal sehen, ob wir nicht herausfinden, in was wir da unsere Nasen nicht reinstecken sollen«, murmelte Rhodan.

»Und du sagst immer, ich sollte einmal lernen, auf gute Ratschläge auch zu hören«, frotzelte Gucky und klatschte wie zur Unterstreichung seiner Worte mit dem Schwanz auf den Boden.

Rhodan schmunzelte. »Ich werde dann entscheiden, ob ich den guten Rat annehme, wenn ich die Fakten kenne, die dazugehören. Also schauen wir einmal, was uns dort erwartet, wo unsere Freunde hinfliegen.«

»Wir haben da etwas«, kam Shabor Mellis Stimme in die Hauptzentrale. »Ist nach den Aufzeichnungen gerade erst aufgetaucht, aber auch so hätten wir es vermutlich übersehen, wenn wir nicht genau gewusst hätten, in welcher Richtung wir schauen müssen. In achtunddreißig Lichtjahren Entfernung gab es eine Ortung. Das hier ist da aus dem Linearraum gekommen.«

Erneut erschien ein Bild im Holo: dunkler Raum mit wenigen Sternen und darin ein künstlich nach Ortungsdaten hervorgehobener Umriss.

»Sieht aus wie ein Eisbecher mit einer Riesenkugel drin«, stellte Gucky fest.

Doch Rhodans Miene zeigte, dass er nicht mehr zum Scherzen aufgelegt war. Seine Wangenmuskulatur arbeitete, während er den Umriss betrachtete. »Ein GWALON-Schlachtschiff«, stellte er schließlich fest. »Bostichs neueste Errungenschaft der Raumkampftechnologie. Was macht es hier?«

»Sie scheinen Probleme zu haben«, kam Mellis Stimme erneut. »Wir bekommen keine nennenswerte Energieortung von dort. Abgesehen vom HÜ-Schirm, der vermutlich über separate Energie gespeist wird, ist es da drüben zappendüster«

Rhodans Kopf ruckte herum, und er fixierte den Kommandanten. »Ranjif, versetze Schiff und Einsatzgruppen in Alarmzustand und bring uns dorthin, so schnell es geht!«
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Tonta 6.20

Im Dunkel




 

Nur einen Lidschlag später flammten zwischen den Pflanzen Notlichter auf und tauchten den Dachgarten in gedämpftes rotes Licht. Der kurze Moment hatte jedoch ausgereicht, um jeden Leibwächter des Imperators eine Waffe in der Hand halten zu lassen – die Kralasenen Handstrahler, die beiden Naats langläufige Strahlengewehre.

Augenblicke später bogen ein Mann und eine Frau in kralasenischen Kampfmonturen um eine Hecke. Kurz blieben sie stehen, um sich zu orientieren, und eilten dann zu ihren Kameraden, um sich in knappen Worten mit ihnen zu besprechen.

Eine freundliche Frauenstimme drang aus verborgenen Lautsprechern: »Wir bitten alle, die Ruhe zu bewahren. Es ist ein geringfügiges technisches Problem aufgetreten, an dessen Behebung jedoch bereits mit Hochdruck gearbeitet wird. In Kürze wird der Normalzustand wiederhergestellt sein. Wir bedauern alle möglicherweise auftretenden Unannehmlichkeiten. Ich wiederhole: Es ist ein geringfügiges technisches Problem aufgetreten…«

Bostichs Blick war vor allem von einem gefangen: den hinter dem Prallfeldschirm sichtbar gewordenen Sternen.

»Wir sind aus dem Linearraum gefallen. Nicht unbedingt das, was ich als ein geringfügiges technisches Problem bezeichnen würde«, stellte er fest. »Nulugmar, bring den wirklichen Zustand hinter diesen Euphemismen in Erfahrung.«

»Sofort.«

»Mein Imperator!« Einer der Kralasenen war zu ihnen herüber geeilt und stand nun, die Faust an die Brust gedrückt, vor Bostich.

Dieser nahm das Tuch, das Majanden ihm reichte, wischte sich die Hand ab und nickte dem Mann zu. »Sprich!«

»Die Sicherheitsfunktionen der Dachterrasse könnten beeinträchtigt sein. Wir empfehlen daher, dass Ihr in das Gebäudeinnere zurückkehrt. Da der Antigravschacht ausgefallen ist, müsste das allerdings über die Treppen erfolgen oder unter Zuhilfenahme von Gravopaks.«

Bostich überlegte einen Moment. Er scheute die Bewegung über die Treppen nicht, aber sie war für seinen Geschmack in dieser Situation zu langsam. Andererseits würde er sich sicher nicht von seinen Wachen tragen lassen.

»Wir ziehen uns mit Gravopaks zurück.« Er streckte eine Hand aus.

Der Kralasene nahm seinen wulstigen Funktionsgürtel ab und reichte ihn dem Imperator. Dieser schlang ihn über dem Mantel um seinen Körper und ließ die Schnalle einrasten. Tastend fuhr er mit der Hand .über die Module, um die Kontrollen zu erfühlen. Als er dabei über den Strahler strich, erwog er kurz, ihn dem Mann zurückzugeben. Doch dieser hatte kein Holster mehr und würde die Waffe wohl auch nicht benötigen.

Mit einem Ruck wandte Bostich sich dem Antigravschacht zu.

»Wir gehen zur Imperiumszentrale. Du nimmst die Treppe und suchst das nächste Ausrüstungslager auf, um dir einen neuen Monturgürtel zu holen, ehe du wieder zu uns stößt. Nulugmar, Majanden ihr lasst euch tragen.«

Ohne sich darum zu kümmern, ob seine Begleiter folgten, hielt Bostich auf den Einstieg des Schachtes zu. Noch bevor er ihn erreichte, sprang der erste Naat hinein und ließ sich ein Stück fallen, ehe er die Kontrollen seines Gravopaks betätigte.

Der Imperator trat direkt nach ihm über die Kante und legte den Schalter an seinem Gürtel um. Sofort wurde sein Gewicht vollständig kompensiert. Vorsichtig regelte er den Pak so herunter, dass er ebenso zügig abwärts sank wie der vorausschwebende Naat.

Hinter ihm betraten die verbliebenen vier Kralasenen den Schacht, jeweils zu zweit einen der Dryhanen tragend. Der zweite Naat bewachte weiter den Schachteingang.’ Er würde erst folgen, wenn sie unten ausgestiegen waren.

Auch der etwa zwei Meter durchmessende Antigravschacht war von rötlichem Notlicht erhellt. Der Blick nach unten war Bostich jedoch durch den massigen Körper und den Kampfanzug des Naat nahezu vollständig versperrt. Dass etwas nicht stimmte, bemerkte er daher erst, als der Wächter einen knappen Warnruf ausstieß. Sofort schaltete Bostich sein Gravopak zurück auf vollen Gewichtsausgleich und schwebte auf der Stelle, anstatt weiter zu sinken.

»Die Röhre ist blockiert«, meldete der Wächter. »Die autarken Schutzprallfelder für den Fall einer Funktionsstörung regieren nicht mehr auf mein Signal. Die oberen konnte ich noch desaktivieren.«

»Einstiegstür öffnen!«

»Reagiert ebenfalls nicht. Weder diese noch die höheren.«

Bostich runzelte die Stirn und sah zu den Kralasenen hinauf, die mit ihren Händen Sitze für seine Leibdiener gebildet hatten. Die Dryhanen brachte ihre relative Position zu ihm eindeutig in Entscheidungsnöte, denn sie rollten sich förmlich zusammen.

»Nulugmar, Zeit für deinen Bericht.«

Der Leibdiener brachte seine Arme in eine Position, in der er sein Armbandgerät bedienen konnte.

»Es gibt einen umfassenden Energieausfall auf der GOS’TEAULTOKAN«, berichtete er. »Alle außer den lebenswichtigen Systemen sind davon betroffen. Kommunikation, Transport, Hyperfunk sowie sämtliche höheren Schutz- und Verteidigungsfunktionen sind ausgefallen oder nur sehr beschränkt einsetzbar. Zudem ist der Funk gestört. Es kann auch keine Verbindung zur GOS’TUSSAN hergestellt werden. Boten wurden ausgeschickt, um von dort einen.Status zu bekommen, aber…«

»Sie werden ebenso behindert wie wir.« Bostich nickte. »Wir kehren auf die Terrasse zurück und nehmen die Treppe.«

Die Kralasenen stiegen samt ihrer Traglast wieder auf. Bostich und der Naat folgten. Der oben zurückgebliebene Naat wurde mit knappen Worten in Kenntnis gesetzt. Als der Imperator den Schacht verließ, fächerten die Kralasenen bereits wieder in alle Richtungen aus. Der Naat, der oben gewartet hatte, hielt auf den zum nächsten Treppenschacht führenden

Pflanzengang zu, gefolgt von den Dryhanen.

Bostich überquerte ebenfalls die Terrasse in dieser Richtung. Ein leises Pfeifen ließ ihn unwillkürlich stehen bleiben. Es kam aus der Richtung eines der anderen Kelchbauten. Im schwachen Schimmern des Prallfeldes versuchte er, die Quelle des Geräusches auszumachen.

»Ein Gleiter! Sie kommen, um uns abzuholen«, erklang Majandens hohe Stimme. Mit wehendem Gewand lief er aus dem Bogengang und rannte winkend in Richtung der Trichterkante.

Eine Kralasenin trat ihm in den Weg und schlug seine Arme hinunter. »Wir haben keine Nachricht und wissen nicht, wer da kommt, also lass das und geh zurück!«, raunzte sie ihn an und stieß ihn in Richtung des Pflanzentunnels.

Anschließend sah sie zu Bostich. »Höchstedler, es wäre besser, wenn Ihr ebenfalls außer Sicht bleiben würdet. Die Umstände sind außergewöhnlich und ales andere als klar.«

Bostich nickte knapp und folgte dem Dryhanen. Nach einigen Schritten in den Bogengang blieb er jedoch dicht an der Pflanzenwand stehen und wandte sich wieder um. Von hier aus konnte er beobachten, was auf der offenen Terrasse geschah.

Drei der Kralasenen verteilten sich mit gezogenen Waffen zwischen den Büschen und Hecken der Bepflanzung. Nur der Naat am Antigravschacht und der vierte Kralasene blieben auf der offenen Fläche zurück. Beide hielten ihre Waffen in den Händen.

Langsam zog auch Bostich den Strahler.

Hinter ihm atmete Nulugmar scharf ein und wisperte; »Ihr glaubt doch nicht wirklich, dass ein Angriff zu befürchten ist, Euer Erhabenheit? Hier, auf der GOS’TEAULTOKAN?«

Der Imperator kontrollierte den Ladestand der Waffe. »Im Interesse einer Menge Leute möchte ich das nicht glauben«, antwortete er. »Aber noch vor weniger als einer Vierteltonta hätte ich dasselbe über einen Ausfall der Energieversorgung gesagt. Die Kralasenen haben gute und trainierte Instinkte. Wenn sie ihre Waffen bereithalten, warte ich damit nicht, bis sich herausstellt, ob sie recht haben oder nicht.«

Das Pfeifen war inzwischen zu einem hellen Summen geworden, das sich schnell näherte. Bostich hob den Kopf und sah in die Richtung, aus der es kam. Im vagen Licht erkannte er schwach den größer werdenden Umriss des Fluggeräts.

Es war einer der schlanken »Creiff«-Schweber des Jagdpersonals, das mit diesen wendigen Einsitzern nach einer Jagd die verbliebenen Beutetiere zusammentrieb. Der Pilot konnte unter anderem mit einem in der Schnauze eingebauten Paralysator einzelne Tiere absondern oder auch im Fächermodus ganze Herden kleiner Tiere betäuben.

Es bedurfte eines gewissen Geschicks des Piloten, einen Creiff sicher zu bedienen, doch wer es beherrschte, konnte damit sogar zwischen den Bäumen des Waldgebietes manövrieren. Ihren Namen hatten sie von den Creiff-Stechmücken, an die sie vor allem wegen des Fluggeräusches und der aus der Schnauze ragenden Paralysatormündung erinnerten.

Der Creiff kam direkt auf sie zu und wurde allmählich langsamer. Die Außenbeleuchtung flammte auf und tauchte die Terrasse sowie die beiden verbliebenen Wachen in helles Licht. Der Kralasene beschattete seine Augen, die Waffe noch immer fest in der Hand. Er winkte nur zögernd, als der Creiff heran schwebte.

Im nächsten Augenblick sank der Naat hinter ihm mit einem dumpfen Aufprall zusammen, der selbst über das Summen hinweg zu hören war.

Sofort schlug Bostich auf den Aktivierungsschalter des Schutzschirmes an seinem Gürtel. Die Reaktion des Kralasenen auf der Terrasse war nicht weniger schnell. Mit einem Knall zerbarst die Außenlampe des Gleiters unter seinem

Schuss, und das Flimmern eines Schutzfeldes entstand um seine Gestalt. Er warf sich in die Deckung einiger Pflanzkübel, während aus der Umgebung weitere Strahlerschüsse seiner Kameraden den Creiff trafen.

Anstatt das Leichtmetall verdampfen zu lassen, verpufften sie jedoch in einem unerwartet aufflammenden Schutzschirm. Trotz dieser Umrüstung schien der Pilot nicht gewillt, sich weiter der Gefahr des Beschusses auszusetzen. Nach einem Schwenk auf der Stelle setzte er sich mit höchster Beschleunigung vom Gebäude ab.

Ein Rascheln und ein dumpfer Aufprall in seinem Rücken ließen Bostich mit erhobener Waffe herumfahren. Beide Dryhanen waren auf den Platten des Weges zusammengesunken. Bostich erinnerte sich an den Schwenk des Creiff.

Flächenparalyse, vermeldete sein Extrasinn lakonisch.

Ihm war dank seines Schutzschirms nichts geschehen, doch seine beiden Diener hatte der lähmende, Einfluss voll erfasst.

Der Imperator trat zu den bewegungslosen Körpern, ging in die Hocke und nahm Nulugmar das Multifunktionsarmband ab. Ein leises Rascheln ließ ihn erneut die Waffe hochreißen. Über den Lauf hinweg sah er die Kralasenin, die ihn zuvor in die Deckung geschickt hatte. Mit dem Strahlengewehr des betäubten Naat in der Hand kam sie rückwärts in den Gang, den Blick weiter in Richtung Terrasse und Trichterkante gerichtet.

Gedeckt durch sie eilten auch die zwei Kralasenen, die sich zwischen den Pflanzen verborgen gehalten hatten, in den Bogengang. Während einer den Zustand der Dryhanen überprüfte und ihnen Injektionen gab, um die Betäubungsdauer zu verkürzen, eilte der andere ein Stück weiter und sicherte in Richtung des weiteren Wegverlaufs.

Bostich steckte seinen Strahler ein.

»Der automatische Schutzschirm des Palastes hat nicht auf die Energieentladungen reagiert«, sagte die Kralasenin, ohne den Blick von der Dachkante zu lösen. »Ihr sitzt hier oben wie auf dem Präsentierteller. Wir müssen schnellstmöglich zur Treppe und uns ins Innere des Gebäudes zurückziehen.«

»Nein.« Mit einem Klicken schloss sich Nulugmars Armband um Bostichs Unterarm.

Überrascht sah die Kralasenin zu ihm. »Höchstedler?«

»Was gerade passiert, ist sorgfältig vorbereitet. Und das wiederum heißt, dass mit hoher Wahrscheinlichkeit auch die Treppe blockiert ist. Der vorausgegangene Naat ist trotz der Kampfgeräusche hier nicht zurückgekommen. Er wird seine eigenen Probleme haben.«

Der Extrasinn reagierte mit einer kurzen, bestätigenden Nachricht.

Von der Terrasse her rannte geduckt der in Deckung gegangene Kralasene in den Bogengang. »Der Creiff kommt wieder«, meldete er. »Und er ist nicht mehr allein. Wir sollten hier weg.«

»Wir nehmen meinen Jagdgleiter.« Die Stimme des Imperators ließ keinen Widerspruch zu. »Er hat Platz für vier und er bringt uns schnell auf den Boden, von wo wir uns in das Innere der Plattform zurückziehen können. Jemand mag den Kristallpalast effektiv abgeriegelt haben, aber dort wird das kaum gelingen. Es wimmelt von Flottensoldaten, Celistas und Kralasenen, nicht wie hier vorrangig von Zivilisten.«

Die Kralasenin zog zusätzlich zum Gewehr ihren Handstrahler und sah zurück zur Terrasse. »Ich bleibe und werde versuchen, sie zu überzeugen, dass wir alle noch hier sind. Ihr anderen geht mit dem Imperator. Bringt ihn in Sicherheit – oder sterbt bei dem Versuch.«

Während die Kämpferin an der Pflanzenwand in die Hocke ging, um das schwere Strahlengewehr auf einer Gitterstrebe abgelegt in Anschlag zu bringen, musterte Bostich kurz seine drei verbliebenen Wachen: zwei Männer und eine Frau.

Die Frau hatte unter ihrer Helmkappe schwarze Haare und samtbraune Haut. Hellblaue Augen stachen scharf aus dem wettergegerbten Gesicht hervor. Auf der ansonsten unmarkierten dunklen Montur verriet eine Plakette, dass sie Paliwen genannt wurde. Ob das ihr wirklicher Name war, war allerdings fraglich. Nicht wenige unter den Kralasenen legten mit ihrem alten Leben und allen Bindungen auch ihren Geburtsnamen ab.

Einer der Männer wies zwar die typischen weißen Haare und roten Augen der Arkoniden auf, hatte aber Wülste auf der Stirn und eine gedrungene Figur. Der Name auf seiner Montur war Lutin. Der letzte, Merrak, erinnerte mit seiner großen kräftigen Statur und dem kupferroten Haar an einen Mehandor, jedoch trug er die Haare kurz geschoren und war bartlos.

Keine seiner drei verbliebenen Leibwachen war ein »echter« Arkonide, und trotzdem war Bostich sicher, dass sie den Worten der zurückbleibenden Frau bedingungslos Folge leisten würden.

Abrupt wandte der Imperator sich ab. »Gehen wir.«

Schweigend ging Lutin voran, durch einen Seitenausgang des Tunnels hinaus und an einem Heckenlabyrinth vorbei. Die Kralasenen kannten den Weg so gut wie Bostich selbst, vermutlich sogar besser. Sie waren mit jedem Quadratmeter der Dachterrasse vertraut gemacht worden, als man sie dem persönlichen Schutz des Höchstedlen zugeteilt hatte.

Paliwen blieb gleichauf mit Bostich, während Merrak ihren Rücken deckte. Sie schlugen einen schnellen Gang an, verfielen aber nicht in Laufschritt. Die Kralasenen brauchten während der Bewegung noch genug Zeit, um Änderungen in der Umgebung erfassen zu können, auf die sie zugingen.

Schon nach wenigen Zentitontas hörten sie erneut das Summen von Creiffs. Als Bostich bereits über den Pflanzen das Dach des in der Art alter Tempel gebauten und verzierten Gleiterhangars ausmachte, wurde hinter ihnen das Fluggeräusch des Angreifers unregelmäßiger. Flackerndes Licht gesellte sich zur Notbeleuchtung der Terrasse.

»Mindestens ein Gleiter ist mit einer schweren Strahlenwaffe ausgerüstet!«, rief Merrak. »Der Bogengang…«

Bostich drehte den Kopf zurück und sah, was er meinte. Die Schlingpflanzen und die tragenden hölzernen Bögen darunter standen in hellen Flammen, die sich schnell ausbreiteten. Die Kralasenin war vermutlich, wenn die Waffe sie nicht direkt getroffen hatte, durch ihren Schirm geschützt und mochte dem entkommen sein. Ob die beiden bewusstlos zurückgelassenen Dryhanen so viel Glück hatten, war jedoch zu bezweifeln.

Im Feuerschein sah er, dass weitere Gleiter zur Landung auf der Terrasse ansetzten.

Der Imperator schürzte die Lippen. »Weiter! Wir wissen nicht, ob der Creiff mit dem Strahler beschädigt ist. Außerdem werden bald die Piloten der anderen Gleiter unsere Spur aufnehmen.«

Sie verfielen in den Laufschritt, und als wenig später erneut das Summen aufklang, betraten sie bereits den freien Hangarvorplatz. Ein Blick zurück zeigte Bostich, dass von zwei Stellen Lichtfinger auf den dieses Mal vom Trichterinneren aus anfliegenden Gleiter zielten – Strahlerenergie, die auf dem Weg die Luft ionisierte.

Entweder hatte die Kralasenin tatsächlich den Beschuss überstanden und der Naat an der Treppe ebenfalls seine Probleme bewältigt, oder Verstärkung von unten traf langsam ein. Das änderte jedoch nichts daran, dass die Dachterrasse ein zu unsicherer Ort war.

Der Creiff flog einen unregelmäßigen Kurs. Dass der Gleiter beschädigt war, wagte Bostich allerdings nicht zu hoffen. Eher wollte der Pilot ein Punktfeuer aus zwei schweren Strahlgewehren auf seinem Schutzschirm vermeiden. Es war jedoch klar erkennbar, dass er in ihre Richtung hielt.

Der Hangar war der einzige Ort, der einigermaßen Schutz bot. Unter der hölzernen Zierkonstruktion bestand er aus hochverdichteten Suliton-Mauern mit Ynkonitstahl-Kern, wie der gesamte Trichterpalast. Günstigerweise hatte das Hangargebäude zudem zu ihrer Seite hin keine Tür, sondern einen lediglich mit einem kostbaren Tuch verhängten Eingang – ob ein Öffnungsmechanismus unter den derzeitigen Umständen funktioniert hätte, war zu bezweifeln.

»Hinein!«

Sie rannten über den Vorplatz, geduckt und die Waffen im Anschlag. Lutin riss den Vorhang halb aus der Schiene, als er in den Vorraum hechtete. Er rollte auf dem mit Perlmarmor ausgelegten Boden ab und sicherte nach allen Seiten, für den Fall, dass sie erwartet wurden. Bostich und Paliwen rannten nach ihm hinein und bogen nach verschiedenen Seiten ab, um hinter der Wand Deckung gegen den Creiff zu suchen. Merrak hetzte als Letzter durch den Durchgang. Er folgte dem Imperator auf dessen Seite des Raums.

»Er kennt zumindest unsere Richtung«, keuchte er. »Er kommt direkt auf den Hangar zu.«

»Nachrichten von den anderen?«, fragte Bostich.

Paliwen tippte gegen das kaum sichtbar aufgewölbte Audioimplantat ihrer Kom-Ausrüstung. »Unsere Verbindung ist anscheinend ebenso gestört wie der restliche Funk. Solange wir noch alle beisammen waren, ging es, aber ich habe den Kontakt zu Nagima schon vor dem Angriff auf ihre Stellung verloren.«

»In Deckung!«, rief Merrak, der weiter nach außen spähte. »Er kommt.«

Sofort zogen sie sich in die vorderen Ecken des Raumes zurück. Hier konnte sie selbst ein Strahlerschuss, der sich durch die Öffnung verirrte, nicht treffen. Die Holzvertäfelung und die geometrische Muster zeigenden Schmuckvorhänge an den Wänden waren zudem feuerschutzimprägniert, ebenso wie der große Vorhang, der den Vorraum vom eigentlichen, tiefer liegenden Hangar trennte.

Mit einem Summen, das an einen wütenden Insektenschwarm erinnerte, kam der Gleiter näher und sauste schließlich über das Gebäude hinweg. Flammen schlugen aus den Pflanzungen vor dem Hangar, und lautes Knacken und Knistern ließen vermuten, dass auch die äußeren Holzverzierungen Feuer gefangen hatten. Sie waren beschossen worden!

»Zum Gleiter!«, ordnete Bostich an. »Der Strahler an diesem Creiff scheint genauso wenig schwenkbar zu sein wie die Paralysatoren, und er will anscheinend keinen Stillstand wagen. Sein Schirm ist vermutlich zu schwach, um längerem Beschuss standzuhalten. Darum pendelt er. Wir müssen bereit sein, nach unten zu starten, sobald er uns das nächste Mal in Richtung Trichterinnerem überfliegt. Das ist der beste Moment, weil wir dann außerhalb seiner Sicht sein werden.«

»Er muss eine Energieortung haben«, sagte Paliwen. »Andernfalls verstehe ich nicht, wie er uns finden konnte. Er muss die Emissionen unserer Schutzschirme angepeilt haben.«

»Klingt wahrscheinlich. Aber wir können die Schirme trotzdem nicht dauerhaft ausschalten, andernfalls riskieren wir, dass er uns paralysiert. Zumindest aber sollten wir es tun, sobald der Creiff wieder vorbei ist. Danach sind wir ohnehin bald außerhalb seiner Ortungsreichweite. Er kann da drin weder Platz noch Energie für ein sonderlich starkes Gerät haben. Gehen wir!«

Es gibt noch andere Möglichkeiten, ließ sich der Extrasinn vernehmen. Denk nach, Imperator!

Später!, gab Bostich gedanklich zurück. Erst rette ich unsere gemeinsame Existenz.

Sie liefen zum Trennvorhang und stiegen die Stufen hinunter, die in den eigentlichen Hangarraum führten. Er lag komplett unterhalb der Trichterkante, und Wände, Boden und Decke zeigten hier unverkleidet das sandbraune Suliton. Hier und da kam auch der rötlich blau schimmernde Stahl der Ynkonit-Träger zum Vorschein.

Während Bostich direkt zum Gleiter ging, um ihn mit seiner persönlichen Kennung zu öffnen, rannten Merrak und Lutin zum Hangartor und machten sich daran, es manuell aufzukurbeln. Paliwen machte an einer Wartungsklappe halt, bis das aus dem Gleiter dringende sanfte Licht den Hangar erhellte, und löschte in diesem Moment das Notlicht. Bostich wartete an der Luke auf sie.

»Ist einer von euch als Kampfpilot ausgebildet?«, fragte er die Kralasenin, als sie gemeinsam in den nicht allzu geräumigen Innenraum traten.

Zwei bequeme Sessel luden dazu ein, sich vor der Kontrollbank niederzulassen. Zwei weitere Sitzgelegenheiten an der Rückwand wirkten eher wie Notsitze, konnten aber selbst auf die Größe eines Naats eingestellt werden, falls er sich gebückt dorthin bewegte. Der Gleitertyp, den der Imperator für die Jagd bevorzugte, war eher schnell und wendig als bequem – zumindest für seine Begleiter.

Paliwen schüttelte den Kopf. »Wir sind Spezialisten im Boden- und Nahkampf, Höchstedler. Unsere Offiziere haben wohl nicht mit der möglichen Notwendigkeit eines Lufteinsatzes gerechnet.«

»Andernfalls hätte ich auch ungewöhnliche hellseherische Fertigkeiten bei ihnen vermuten müssen. Ich werde also am besten selbst die Steuerung übernehmen.«

Bostich nahm den Gürtel ab, zog seinen Mantel aus und warf beides auf einen der Sessel. Anschließend öffnete er den Schrank in der Seitenwand, in dem seine Jagdausrüstung verstaut war. Seine Jagdmontur war mit allen für die Jagd nützlichen technischeil Neuerungen ausgestattet, die Aktakul hatte einbauen lassen können.

Er warf den mit Waldtarnmuster versehenen Anzug über die Sessellehne und schälte sich aus seiner Kleidung.

»Mach dich bereit, auch das Licht innen zu löschen, sobald das Tor offen ist!«, sagte er. »Unsere Angreifer sollen nicht mehr Hinweise als notwendig darauf bekommen, wie wir von hier zu entkommen gedenken. Sie wissen zwar wahrscheinlich, dass das hier ein Gleiterhangar ist, aber trotzdem müssen wir sie nicht mit der Nase darauf stoßen.«

»Darum hatte ich draußen das Licht gelöscht«, stellte Paliwen fest. Ihre Hand wanderte an ihr Ohr. »Merrak meldet, dass der Gleiter bereits wieder auf dem Rückweg ist. Reicht die Breite der Öffnung im Hängartor schon aus?«

Ein Bein bereits im Anzug, warf Bostich einen kurzen Blick durch die Frontscheibe und nickte. »Es wird reichen. Sie sollen reinkommen.«

Bostich schnallte sich gerade über seinen eigenen noch den kralasenischen Funktionsgürtel um, als Merrak und Lutin in den Gleiter stiegen und den Schließmechanismus der Luke aktivierten. Auf einen Tastendruck Paliwens hin erloschen alle Lichter, noch ehe die anderen beiden ihre Sitze erreicht hatten.

Bostich setzte den zu seiner Jagdkombination gehörenden Helm auf, der bestimmte Spezialfunktionen zur besseren Orientierung besaß. Nach einem kurzen Blick durch den Gleiter, der ihm bestätigte, dass alles bereit war, drückte er sich in den Pilotensessel und aktivierte den Schutzschirm.

»Schaltet eure Individualschirme aus! Wir sollten Energie sparen.«

Auch ohne sich umzusehen, war er sicher, dass seine Anweisung nicht nur von Paliwen befolgt wurde – vielleicht sogar bereits befolgt war, ehe er sie ausgesprochen hatte. Was er gesagt hatte, war kampferprobten Leuten wie seinen Begleitern eine Selbstverständlichkeit.

Der Imperator regelte die Lautstärke der von außen übertragenen Geräusche hoch und machte sich daran, ihren Start zu programmieren. Erneut klang das Summen des Creiff auf und wurde schnell lauter. Bostichs Finger flogen über die

Kontrollfläche. Noch eine kurze Berechnung, das Ergebnis eingespeist in das vorbereitete Manöver, und er war bereit. Die Hände auf der Kontrollfläche, fixierte Bostich die Lücke im Hangartor, die vor ihm lag.

Die Wahl des richtigen Zeitpunktes ist immer essenziell – in der Politik, bei der Jagd, im Krieg.

In dem Moment, da der Creiff über den Hangar hinwegflog, aktivierte der Imperator den Antigrav seines Schwebers und löste einen kurzen Antriebsschub aus. Das Fluggerät glitt zwischen den aufgeschobenen Torflügeln hindurch hinaus ins Freie.

Als sie frei von der Kante waren, schalteten alle Systeme ab, und sie stürzten.
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19 Uhr

Galaktisches Parkett




Schweigen herrschte in der Zentrale der LEIF ERIKSSON. Jeder, der es sich leisten konnte, starrte auf die Holoprojektion, die nun klare Abtastdaten des in wenigen Lichtstunden Entfernung vor ihnen schwebenden Objektes zeigte. Eine direkte Annäherung hätte wegen des nahen Hypersturmgebiets zu große Gefahr bedeutet, zu dicht an dem Schlachtkreuzer oder einem der Cheborparnerschiffen herauszukommen.

»Was zum Geier ist das?«, brachte Melli auf den Punkt, was in den meisten Köpfen vorging. »Das sind jetzt nicht allen Ernstes… Gebäude da oben auf dem Schlachtschiff? Und dazwischen Wald, Flüsse, Seen?«

»Nichts Ungewöhnliches bei Bostich«, stellte Perry Rhodan fest. »Das ist wohl sein neuer fliegender Kristallpalast, aufgesetzt auf ein GWALON-Schlachtschiff. Die THEK-LAKTRAN war ja bereits eine fliegende Landschaft. Sie hatte nur nicht so viele Megatonnen und Megawatt pure Zerstörungskraft unter sich. Aber wo ist die Thronflotte ARK’IMPERION? Und wo das Geleitschutzgeschwader?«

Die letzten Worte hatte er mehr zu sich selbst gesprochen. Aus allen Teilen der Zentrale schauten die Besatzungsmitglieder gespannt zu dem Residenten.

Rhodan sah zu Melli. »Irgendwelcher Funkverkehr?«

Der Leiter der Ortungszentrale schüttelte den Kopf. »Nichts. Wir senden Rufe, aber wenn die wirklich keine Energie außer der für den Schirm haben, dürfte der Hyperfunk ebenso darunter leiden wie alles andere.«

Dies verwunderte Rhodan. »Solch wichtige Systeme werden gerade auf einem dermaßen bedeutenden Schiff mit unabhängiger Energie betrieben. Entweder sie wollen nicht mit uns reden, oder…« Er sog die Unterlippe zwischen die Zähne und starrte auf das Holo, als wolle er es zwingen, ihm die Lösung des Rätsels preiszugeben.

»Wo sind die Cheborparner?«

»Auf der anderen Seite des GWALON- Schiffes herausgekommen, allerdings deutlich dichter dran. Kurs und Geschwindigkeit ähnlich wie das Schlachtschiff. Sie geben langsam Gegenschub.«

»Haben wir einen Zielstern für eine kurze Etappe, die uns ebenfalls dichter an das Palastschiff heranbringt, oder müssen wir eine freie Etappe wagen?«

»Müsste sich finden lassen. Ist hier nicht gerade sternenarm, seit der Sternenozean von Jamondi materialisiert ist.«

»Dann kümmere dich drum. Wir halten die Geschwindigkeit, damit wir schnell wieder eintauchen können. Es sieht da drüben so aus, als könnten sie Hilfe brauchen, und es ist nicht unsere Art, einfach so zu tun, als hätten wir nichts gesehen. Schon gar nicht, wenn so zwielichtige Leute wie diese seltsamen weißen Cheborparner sich in der Gegend herumdrücken. Ranjif, sind die Einsatzgruppen in Bereitschaft?«




»Die Hälfte der Beiboote wird gerade bemannt, und mehrere Kommandos der Landetruppen sammeln sich in den Hangars in Bereitschaft«, meldete der Kommandant.




»Die Einsatzgruppenleiter sollen in den Konferenzraum der Zentrale kommen, damit wir unser Vorgehen schnell besprechen können, falls es so weit kommt.«

»Wird erledigt.«

Es dauerte nicht lange, bis sie in nur wenigen Lichtminuten Entfernung von dem arkonidischen Schlachtschiff erneut aus dem Linearraum traten. Dieses Mal sahen sie nichts von dem unten angeflanschten Kegelstumpf, sondern konnten stattdessen von schräg oben die Landschaften des Palastteiles bewundern.

Perry Rhodan aktivierte den Interkom. »Irgendwelche Veränderungen bei den Arkoniden, Shabor?«

»Nichts. Sie treiben immer noch mit der gleichen Geschwindigkeit durch den Raum, mit der sie angekommen sind. Keine Anzeichen von Brems- oder auch nur Stabilisierungsmanövern, obwohl sie heftig rollen.«

»Gibt es inzwischen etwas im Hyperfunk?«

»Nein. Aber wir texten gerade die Normalfunkbänder zu. Dicht genug sind wir jetzt ja.«

»Sehr gut. Sobald ihr etwas habt, hierher durchstellen. Ranjif, wie schnell können wir Kurs und Geschwindigkeit an die des GWALON-Schiffes anpassen?«

»Sind schon dabei. Waren ohnehin nicht besonders unterschiedlich nach dem letzten Sprung. Annäherung?«

»Ja, aber vorsichtig. Ich möchte nicht riskieren, dass das als Angriffsvorbereitung ausgelegt wird. Shabor, wo sind die Cheborparner?«

»Nähern sich dem Palastschiff langsam, aber stetig von der anderen Seite. Nach unserem letzten Manöver sind sie allerdings weiter weg als wir, und sie haben aufgehört, die Geschwindigkeit zu senken. Es scheint, als hätten sie es nicht eilig.«

»Vielleicht warten sie wieder auf etwas. Offensichtlich wussten sie ja auch, dass das GWALON-Schiff hier auftauchen würde. Entweder hat eine Störung im Hyperraum Bostich ein gutes Stück vom direkten Kurs ins Marlath-System abgebracht, oder…« Er verschränkte die Arme und neigte den Kopf ein Stück zur Seite. »Oder er hatte noch ein anderes Ziel.«

Kein Muskel zuckte in Prageshs Miene. »Du meinst, er ist gar nicht wegen Marlian hier?«

»Das könnte zumindest erklären, warum wir im Marlath-System vergeblich nach einem Grund für sein Kommen gesucht haben. Manchmal sind die Antworten eben zu einfach, um sie zu erkennen.«

Stumm starrte der Resident auf das Bild der sich langsam wegdrehenden Plattform. Schließlich straffte er sich mit einem Ruck. »Ich gehe in die Ortungszentrale, Ranjif. Falls etwas ist, lasse ich dich dazu schalten.«

Der Kommandant nickte knapp.

Als die Tür zur Ortungszentrale vor Perry Rhodan zurückglitt, begegnete ihm der erstaunte Blick von Shabor Melli. »Nanu, zu Fuß unterwegs?«

Rhodan lächelte. »Dem Expresstransporter wurde es während der Linearetappe schon zu langweilig. Er unterhält die im Konferenzraum versammelten Einsatzgruppenleiter mit Geschichten von seinen Abenteuern.«

Außer der Kadettin von seinem vorherigen Besuch saß nun auch eine untersetzte Frau mit kurzen roten Locken und einem rotwangigen Mondgesicht an einem Kontrollpult. Mit einem ruhigen Lächeln nickte sie dem Residenten zu, und er erwiderte den Gruß.

»Ich sehe, du hast dir Verstärkung geholt, Shabor. Guten Abend, Soranya.«

Shabor Melli grinste. »Ja wir brauchten die Kavallerie. Wenn es zu Gesprächen mit den Arkoniden kommt, ist sie der bessere Mittelsmann, da sie sogar auf Satron mit dem Imperator verhandeln könnte. Soranya Hermony hat die Nachrichten verfasst, die wir im Normalfunk gestreut haben.«

Der Oberstleutnant deutete auf eine blinkende Anzeige. »Du bist übrigens zum rechten Zeitpunkt gekommen wir bekommen gerade etwas herein. Ich wollte es nur noch durch eine dilatationskorrigierte Dopplerkompensation jagen, ehe ich Bescheid gebe. Sie müssen das schon losgeschickt haben, als wir angekommen sind und eine etwas andere Geschwindigkeit hatten als sie, darum ist die Frequenzkorrektur notwendig. Geht gleich los. Soranya?«

Die vom Saturnmond Mimas stammende Majorin aktivierte eine Kommunikationsstation.

Auf der Bildfläche erschien ein Arkonide in mittleren Jahren, auf dessen blütenweißer Flottenuniform auf der linken Brust zwei gelbe Sonnenscheiben als Rangabzeichen prangten. Er stand mit hinter dem Körper verschränkten Händen und straff aufgerichtetem Körper vor der Aufnahmeoptik. Der Blick seiner roten Augen war bohrend, und auch das weich bis zur Brust herabfallende Haar konnte die Härte seiner ausgemergelt wirkenden Züge und der vorstechenden Hakennase nicht mildern.

»Hier spricht De-Keon’athor Multrin da Tarkalon, Kommandant der GOS’TUSSAN«, verkündete er mit scharfer Stimme. »Alle Schiffe, die sich in unserem Nahbereich befinden, werden umgehend aufgefordert, sich auf mindestens fünf Lichttontas Entfernung zurückzuziehen. Jegliche Nichtbeachtung dieser Aufforderung wird als Angriff betrachtet und entsprechende Folgen haben. Wir werden ohne weitere Vorwarnung das Feuer auf jeden eröffnen, der nicht innerhalb der nächsten fünfzehn Zentitontas den Rückzug einleitet. Ende der Nachricht.«

Das Bild fror ein. Perry Rhodans Augenbrauen ruckten hoch. »Shabor, sieht es so aus, als wären da drüben irgendwelche Waffensysteme aktiv?«

»Nein, Chef. Und ich glaube, sie hätten auch Probleme, etwas sauber auf ein Ziel auszurichten.«

»Gut. So viel liegt mir dann doch nicht am Helfen, dass ich es selbst gegen Waffengewalt desjenigen tun werde, dem ich helfen will. Macht bitte einen Kanal für mich auf, ich möchte antworten.«

Soranya Hermony zeigte auf eine Aufnahmeoptik, schaltete und hob den Daumen. Ein kleiner Leuchtfleck zeigte die Bereitschaft des Gerätes an.

»De-Keon’athor, hier spricht der Terranische Resident Perry Rhodan auf der LEIF ERIKSSON II. Wir haben registriert, dass ihr Schwierigkeiten habt, und kommen, um zu helfen. Die kleinen Schiffe in eurer Flugbahn, die ihr vermutlich bereits geortet habt, haben uns auf euch aufmerksam gemacht. Es ist uns allerdings unbekannt, warum sie hier sind. Wir werden uns euch weiter nähern, damit wir besprechen können, wie wir euch bei der Lösung eurer Probleme unterstützen können. Bitte seht von Angriffen ab. Rhodan, Ende.«

»Na, gibt’s was Neues?«

Rhodan sah zu Gucky, der direkt auf einem freien Sessel materialisiert war. Der Ilt trug den für ihn extra mit einer Tasche für seinen Schwanz versehenen Schutzanzug.

»Wir haben gerade eine Nachricht vom GWALON-Schlachtschiff empfangen. Es scheint, als würden sie uns mit typisch arkonidischer Gastfreundschaft empfangen wollen.«

»Also an Atlans Gastfreundschaft ist nichts zu meckern. Ob Bostich da mithalten kann, wage ich aber zu bezweifeln.«

»Ich denke nicht, dass er überhaupt gesteigertes Interesse daran hätte. Dich jedenfalls würde an Bord seines Flaggschiffs mit ziemlicher Sicherheit ein PIEPER-Konzert erwarten. Bostich mag es nicht, wenn neugierige Telepathen seine Umgebung ausspionieren.«

»PIEPER«, grummelte Gucky. »Das ist mal was, das ruhig dem HI-Schock zum Opfer hätte fallen können. Blöde Gedankenstörer.«

»Nach allem, was wir wissen, zählten sie zu den ersten Dingen, die wieder lauf fähig gemacht wurden.«

Der Mausbiber schielte zu einer Holodarstellung, auf der noch immer die Ortungszeichnung des Palastkreuzers zu sehen war. Trotz der weiteren Annäherung blieb es ein errechnetes Bild, denn es gab keine Lichtquellen in der Nähe, die eine normaloptische Erfassung ermöglicht hätten.

»Ich dachte, da drüben ist alles ausgefallen? Vielleicht mach ich ja mal einen Abstecher und schau nach…«

Melli lachte laut. »Du vergisst, dass der HÜ-Schirm durchaus noch aktiv ist. Da kann selbst der Retter des Universums und Überall-zugleich-Töter nicht durch.«

»Ha. Ich finde schon einen Weg. Und mach dich nicht über mich lustig, sonst lernst du gleich ebenso gut das Fliegen wie gewisse andere stämmige Leute.«

Shabor Melli legte die Hand vor den Mund, um sein Grinsen zu verbergen. Ihm lag nicht sonderlich viel daran, dass Gucky sein drittes Psi-Talent, die Telekinese, an ihm ausprobierte.

»Schon besser.«

»Perry, wir bekommen eine Antwort.« Soranya Hermony zeigte auf das Holo, auf dem eben das vorherige Bild des arkonidischen Kommandanten erlosch und durch ein neues ersetzt wurde.

Der De-Keon’athor fixierte Rhodan. »Perry Rhodan. Wir haben eure Nachrichten erhalten. Wir hatten einen vorübergehenden Energieausfall, aber unsere Techniker beheben die Störung bereits. Wir benötigen keine Hilfe. Zieht euch zurück.«

»Wir stellen keine Bedrohung dar, De-Keon’athor, aber ich bin nicht sicher, ob man das auch von den Diskus-Schiffen behaupten kann«, antwortete der Resident. »Sie haben bei unserem kurzen Kontakt sehr seltsam reagiert. Solange ihr eure Probleme nicht gelöst habt, könnten sie womöglich tatsächlich gefährlich werden.«

Der noch immer vorhandene Abstand zeigte sich an der längeren Verzögerung, ehe sein Gegenüber antwortete. »Um diese Leute werden wir uns selbst kümmern können, falls sie den Fehler machen, uns bedrohen zu wollen. Sie sind keine Gefahr, denn ihre Bewaffnung kann unseren Schirm nicht durchdringen.«

»Trotzdem würde ich…« Melli winkte heftig mit einer Hand.

Rhodan unterbrach sich. »Entschuldige einen Moment.« Er sah zu seinem Funk- und Ortungschef. »Was gibt es?«

»Da ist ein zweiter Schutzschirm entstanden, über der Plattform, unter dem des Schlachtschiffes«, meldete der Offizier. »Und wenn ich mich nicht sehr irre, gab es mindestens eine Energieentladung, die auf Waffenfeuer zurückzuführen ist. Normalerweise wäre das kaum ortbar gewesen, aber im Dunkeln wirkt jeder Lichtblitz doppelt hell.«

Perry Rhodan drehte den Kopf zurück zur Aufnahmeoptik. »Hast du das gehört, De-Keon’athor?«

Der Zweisonnenträger drehte den Kopf zur Seite und fixierte jemanden, der nicht zu sehen war. Er wirkte angespannt, und als er schließlich wieder in die Aufnahmeoptik sah, waren seine Lippen schmal. »Ein zweiter Schutzschirm? Ist das völlig sicher?«

»Ja. Was hat das zu bedeuten?«

Der Kommandant der GOS’TUSSAN rang sichtlich mit sich, ehe er antwortete: »Es bedeutet, dass die Startsequenz der GOS’TEAULTOKAN aktiviert wurde. Die Plattform wird von der GOS ‘TUSSAN gelöst.«
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Unwillkürlich zählte der Imperator seine Herzschläge, während sie immer schneller auf die unter ihnen liegenden Baumwipfel zurasten.

Dreihundert Meter freier Fall, erläuterte der Extrasinn ungefragt. Die Bahn ist genau berechnet – weniger als zwei Millitontas, spätestens dann muss der Antigrav wieder einsetzen. Wenn nicht auch hier die Systeme manipuliert sind.

Noch ehe Bostich die Botschaft ganz verarbeitet hatte, wurde er in den Sessel gedrückt. Die Schnauze des Schwebers zog etwas nach oben, um das leichte Abkippen zu korrigieren, das der Schweber trotz der Stummelflügel an Nase und Rumpf erfahren hatte. Dann brachte die Automatik den Jagdgleiter in einer sanften Kurve auf den programmierten Kurs. Flach über die Baumwipfel hinweg flogen sie in Richtung Plattformrand. Zischend glitten die automatischen Sicherungsklammern in die Sitze zurück.

»Auf dem Gleiterlandefeld vor dem Palast wird gekämpft«, meldete Paliwen.

»Ich hatte ohnehin nicht vor, durch den Palast nach unten zu gehen«, sagte Bostich. Mit einer Berührung rief er eine Projektion der Umgebung auf und vergrößerte eine Detailansicht. »Hoffen wir nur, dass der Creiffpilot unsere Spur verloren hat, denn wir werden nicht direkt an unserem Einstieg landen können, sondern ein Stück laufen müssen.«

Er gab dem System eine Lichtung etwa zweihundert Meter hinter der künstlichen Felsformation, zu der er wollte, als Zielort an. Dort lag einer der Zugänge in die Ebenen der zweihundert Meter dicken Plattform. Daher stellte der Fels eine der wenigen Konstanten der Landschaft dar.

Der Großteil der Oberfläche des Parkgeländes zwischen den Trichterbauten ließ sich jederzeit in Höhe und Form umgestalten. Durch vollständiges Absenken konnten zudem ganze Sektoren vom Rest abgetrennt werden, um sie zu bearbeiten oder Probleme zu isolieren.

Bostich löschte die Projektion und lehnte sich entspannt zurück, bis der Jagdschweber schließlich senkrecht dem Boden der Lichtung entgegen sank. In den letzten Augenblicken vor der Bodenberührung manövrierte der Imperator das Fluggerät so weit wie möglich unter die Bäume. Nach dem Aufsetzen schaltete er alle Systeme ab.

Merrak öffnete die Luke und sprang mit gezogener Waffe hinaus; Paliwen und Lutin taten es ihm gleich. Mit aktivierten Schutzschirmen sicherte jeder in eine andere Richtung; Bostich folgte ihnen und verriegelte die Luke. Er hob den Blick zum Himmel. Kein Creiff war zu sehen und zu hören. Allerdings kam ihm das vom Prallfeldschirm des GWALON- Raumers kommende Licht heller vor als direkt nach dem Ausfall der Kunstsonnen.

Vielleicht haben sich meine Augen aber auch nur an das schwache Licht gewöhnt.

Der Extrasinn blieb stumm. Mit einem Achselzucken wandte sich der Imperator wieder der Umgebung zu. »Dort entlang.«

Die Kronen der Bäume ragten über den gewunden angelegten Weg und tauchten ihn in fast vollständige Dunkelheit. Bostich aktivierte die Nachtsichtoptik seines Helms, als sie die Baumlinie passierten. Die Kralasenen benötigten nichts dergleichen. In ihre Hornhäute waren automatisch regulierte Nachtsichtfilme implantiert; ihre Helmkappen hatten eine reine Schutzfunktion.

Kein Hauch bewegte mehr die Zweige und Blätter, die kühle Waldluft stand still. Offensichtlich war auch die Kontrolle der Windverhältnisse auf der Oberfläche der GOS’TEAULTOKAN ausgefallen. Während sie über den federnden Waldboden in Richtung der Felsformation gingen, versuchte Bostich, mithilfe von Nulugmars Armbandgerät weitere Informationen über den Status des fliegenden Kristallpalastes zu erhalten.

Immer mit einem Auge auf dem Weg, sandte er wiederholt Anfragen nach verschiedenen Daten. Zurück kam stets nur Bruchstückhaftes. Immer wieder ging der Datenlink verloren. Dennoch gab er nicht auf. Irgendwann würden die Teile ausreichen, um ein Bild daraus zu formen.

Das alles hier ist gezielte Sabotage. Aber wer kommt so dicht ans Herz des Imperiums? Wer hat die Mittel dazu? Wollte Arteryst da Quertamagin mich deshalb treffen? Hat er Informationen über einen Verrat an allerhöchster Stelle? Es würde erklären, warum er es keinem anderen anvertrauen wollte. Das Risiko, dass derjenige davon erfährt, wäre zu hoch gewesen. Aber vielleicht hat trotzdem jemand Falsches von dem Treffen gehört, und die Drahtzieher haben kalte Füße bekommen.

Der Extrasinn schwieg zu diesen Spekulationen. Bostich schob die Gedanken beiseite und konzentrierte sich auf das, was sich aus den erhaltenen Informationen schälte. Auch an anderen Stellen der GOS’TEAULTOKAN waren Angriffe durch modifizierte Creiffs erfolgt, und es gab Eindringlingsalarm auf mehreren Ebenen des Kristallpalastes. Bostich bemerkte mit Befriedigung, dass seine Wahl des Fluchtweges die richtige gewesen war.

Aber woher kommen sie? Wann und wie konnten sie auf die GOS’TEAULTOKAN gelangen? Und wer sind sie? Wem dienen sie?

Er versuche, Zugriff auf Bildmaterial von den optischen Überwachungselementen des Palastes zu erhalten, doch anscheinend waren all diese Systeme trotz autarker Energieversorgung ebenfalls lahmgelegt. Alle Anfragen liefen ins Leere.

Noch ehe er versuchen konnte, auf andere Speicher und die Bilder der vergangenen Stunden zuzugreifen, blendete ihn das grelle Aufleuchten von Paliwens Schutzschirm. Im nächsten Augenblick drückte ihn der massige Körper Merraks hinter einen Baum, und er ließ sich in der Deckung auf die Knie fallen.

Weitere Schüsse flammten auf. Ein dicker Ast explodierte Funken stiebend und krachte zwischen ihnen und ihren unsichtbaren Angreifern zu Boden.

Flammen schlugen aus dem Holz, ihr flackerndes, unregelmäßiges Licht erhellte die Umgebung. Etwas Weißes blitzte zwischen den Stämmen auf, doch die Schüsse der Kralasenen gingen ins Leere – es war so schnell verschwunden, wie es aufgetaucht war.

Die Energien der Schutzschirme können uns nur verraten haben, wenn sie schon in der Nähe waren. Entweder sie haben alle Verbindungen zwischen Plattform und Oberfläche besetzt, oder es ist doch etwas anderes, was uns verrät.

Du bist auf dem richtigen Weg, Imperator, kam es vom Extrasinn. Vergiss die Schutzschirme als Informationsquelle, die Wahrscheinlichkeit ist zu gering.

Paliwen rannte geduckt zu ihnen und kniete neben Bostich. »Wir müssen hier weg. Wir haben keine Ahnung, wie viele es sind, und dürfen uns nicht einkreisen lassen. Am besten wäre es, wenn wir einen anderen Abgang nehmen würden.«

»Oder wir lassen sie genau das glauben, nehmen aber doch diesen hier.«

Ein Ruck ging durch den Boden unter ihnen und ließ einen Schuss Merraks in einen Baumstamm einschlagen. Erneut regnete es Funken.

»Sie senken die Sektion ab!«, rief der Kralasene.

Hinter einem Nachbarbaum hervor schoss Lutin auf einen kurz auftauchenden Schemen, ohne zu treffen.

Bostich schüttelte den Kopf. »Unmöglich! Die Kontrollen dafür liegen innerhalb der Plattform, und nur drei Personen haben die notwendige Zugangsberechtigung.«

»Irrelevant«, stellte Paliwen fest. »Wir müssen hier weg. Ob die Sektion sich senkt, werden wir schnell genug merken.«

Bostich nickte und deutete in die Richtung des nächsten Einstiegs. Was folgte, war bereits eingespielt. Während die beiden Männer ein Stück dichter am vermuteten Standort des Gegners vordrangen und diesen dabei abwechselnd stets unter Beschuss hielten, hastete Paliwen mit

Bostich von Deckung zu Deckung. Dabei befanden ihr Körper und ihr Schutzschirm sich stets zwischen dem Imperator und dem Gegner. Mehrfach jagten helle Lichtfinger durch das Dunkel, in das sie flohen, doch es wirkte nicht, als schlössen die Verfolger auf.

Sie waren kaum einhundert Meter weit gekommen, als ein weiterer Ruck erfolgte. Bostich spürte, wie sein Gewicht sich für einen Moment reduzierte. Er packte Paliwen am Arm.

»Merrak hatte recht. Wir sinken! Bis wir an der Sektionskante angekommen sind, werden wir entweder die Flugaggregate nehmen oder warten müssen, bis wir an die unteren Eingänge herankommen.«

»Das dauert zu lang. Fliegen mag auch riskant sein, aber je.schneller wir an der Grenze sind, umso’kürzer ist diese Gefahr. In welche Richtung kommen wir am schnellsten dorthin?«

Sein fotografisches Gedächtnis, Nebenprodukt der Aktivierung des Extrasinns, enthielt auch diese Information. Er deutete in die Richtung.

Die Kralasenin fasste kurz an ihren Hals und nickte dann. »Gut. Los.«

Offensichtlich hatten die anderen ihre Anweisungen erhalten, denn auch nach der Richtungsänderung ging es zügig voran. Die Kralasenen feuerten jedoch nicht mehr, hielten nur noch ihre Waffen bereit. Bald schien es, als habe der Gegner ihre Spur verloren. Keine Schüsse verfolgten sie.

Obwohl in den Waldgebieten der GOS’TEAULTOKAN kein Unterholz kultiviert wurde, das die Fortbewegung von Jäger und Beute hätte einschränken können, verlängerten die dicht stehenden Bäume und die Dunkelheit trotz der Spezialoptik die hundert Meter zu einer endlosen Strecke. Als sie die Sektorengrenze endlich erreichten, ragten bereits fünfzehn Meter blanke Stahlwand vor ihnen auf.

Die Gegend erinnerte an den Anblick nach einem Orkan. Automatiken hatten die Bäume nahe der Kante nach innen geneigt, damit die Kronen nicht beschädigt würden, und am Rand gelegene Felsbrocken waren nach innen weggebrochen. Im aufgeschütteten Erdreich polterten und kratzten Steine an der Metallwand entlang, die stetig weiterwuchs, während der Sektorboden absank.

Paliwen deutete nach oben. Noch im selben Moment hob Lutin ab. Bostich wartete, bis die Kralasenin nickte. Erst dann aktivierte er sein Flugaggregat, um gemeinsam mit ihr Lutin zu folgen. Merrak startete hinter ihnen, ein zusätzlicher Schutzschirm in Waldrichtung.

Lutin erreichte die Kante in unter einer Millitonta. Auf dem letzten Stück verlangsamte er seine Geschwindigkeit und schob sich vorsichtig über die Kante, die Waffe bereit. Geduckt schwang er sich schließlich auf die Oberfläche, sicherte noch einmal nach allen Richtungen und drehte erst dann den Kopf, um nach unten zu nicken. In diesem Moment flackerte sein Schutzschirm auf und erlosch. Der Kralasene wollte sich zur Seite werfen, doch noch ehe er die Bewegung vollendet hatte, sackte er zusammen.

»Nutzt Euren zweiten Gürtel, Imperator!«, rief Paliwen. »Fliegt dort drüben hin und versucht notfalls allein, zum Einstieg zu kommen. Wir neutralisieren die Angreifer oder lenken sie zumindest ab.«

Auf einen Wink Paliwens hin beschleunigte Merrak diagonal nach oben und jagte über die Kante hinweg. Sie selbst schoss senkrecht hoch, und ihr Schutzschirm leuchtete bereits auf, noch ehe sie über die Kante verschwand.

Bostich verstärkte seinen Schutzschirm mit dem des Kralasenengürtels und nahm die von Paliwen empfohlene Flugbahn. Die Ablenkung durch die beiden Wachen schien ihren Zweck zu erfüllen, denn als er sich vorsichtig über die Kante erhob, erwartete ihn kein Strahlerfeuer. Geduckt rannte er zur Krone eines der umgelegten Bäume, um sie als Deckung zu nutzen.

Geschützt hinter dem dichten Blätterdach sah der Imperator in Richtung des

Abgangs, den sie ursprünglich zu erreichen versucht hatten, und dann zurück dorthin, wo der Kampf zwischen den Kralasenen und ihren Angreifern tobte.

Sie haben auf dem Weg zu den Felsen auf uns gewartet. Es wäre dumm von ihnen, wenn nicht auch jemand den Zugang selbst besetzt hätte. Aber wie haben sie uns hier so zielsicher finden können? Und sie haben Kontrolle über die Oberfiächensektoren. Auch das ist eigentlich undenkbar.

Fast spöttisch warf der Extrasinn ein: Und doch ist es so. Das hier sind keine simplen Sabotage-Akte einer fremden Spionagegruppe. Das hier ist Verrat auf höchster Ebene. Sie haben auf nahezu alles Zugriff.

Ein Blinken an seinem Arm erregte Bostichs Aufmerksamkeit. Daten waren eingetroffen, die Antwort auf seine letzten Datenanfragen. Schnell blätterte er durch die Aufnahmen, doch keine davon zeigte etwas Ungewöhnliches. Dennoch starrte er weiter auf das Armband.

Verrat auf höchster Ebene, wiederholte der Imperator in Gedanken. Das Treffen – vermutlich verraten. Und sie finden uns, wo immer wir sind.

Mit einem Fluch öffnete er die Schnalle und schleuderte das Armband in die Dunkelheit jenseits der Sektorenkante. Der Extrasinn bezifferte die Wahrscheinlichkeit, dass das Problem damit gelöst war, mit fast sechsundneunzig Prozent.

Nulugmar, wenn mein Verdacht stimmt, bist du besser auf der Dachterrasse im Feuer gestorben. Das wäre gnädiger als die Strafe, die dich sonst erwartet.

Bostich atmete tief durch und konzentrierte sich wieder auf die Gegenwart. Die erste Priorität lag darin, zu überleben und die Kontrolle über die Situation zurückzuerlangen. Danach konnte er Pläne für die machen, die ihn hintergangen hatten. Mit gezogener Waffe verließ er seine Deckung.

Aufgrund der Dunkelheit und der abgeschalteten Luftbewegung fehlten dem Wald die üblichen Geräusche. Zudem hatte vermutlich das Absenken der Sektion alle nachtaktiven Tiere in Deckung getrieben, die sich hier noch aufgehalten haben mochten. Dadurch war es leicht, anhand der Geräusche von brechenden Zweigen und knisternden Einschlägen den Ort zu lokalisieren, an dem im Moment der Kampf tobte.

Als er schließlich nahe der Stellung in die Deckung eines weiteren quer liegenden Stammes tauchte, sah er als Erstes den reglosen Körper Lutins nahe der Kante liegen. Nicht allzu weit davon entfernt fand der Kampf statt. Gerade trafen sieh zwei Strahlerschüsse auf einem Schirm und brachten ihn zum Erlöschen. Die Gestalt dahinter jagte jedoch mit unglaublicher Geschwindigkeit hinter einen Felsbrocken, während die nächsten Schüsse sich zwischen den Bäumen verloren.

Im nächsten Augenblick traf ein Energiestrahl aus Richtung des Felsbrockens einen jungen Baum und ließ ihn über der Stelle zusammenbrechen, von der einer der Schüsse auf den Schutzschirm gekommen war. Ein weiterer Treffer setzte den Baum in Flammen.

Gleichzeitig fuhr ein Strahl in das Wurzelwerk eines Baumes nicht weit von Bostichs Versteck. Einen Moment lang dachte er, er sei entdeckt worden, doch dann huschte eine schlanke Gestalt in grauer Kralasenenmontur – wohl Paliwen – dahinter hervor und suchte sich eine neue Deckung. Auch dort blieb sie jedoch nicht lange, sondern rannte weiter. Ihr Ziel war offensichtlich der Steinbrocken, hinter dem der im Moment ungeschützte Gegner in Deckung gegangen war.

Bostich musterte die Bäume. In der Nähe der Sektionskante standen Sie nicht besonders dicht. Zudem würde ihm sein Anzug sowohl gegen optische als auch gegen Wärmeortung Schutz gewähren. Nicht wenige Raubtiere spürten ihre Beute anhand von Wärme auf, und so wies die Jagdmontur in ihrem stabilen Mehrschichtmaterial auch eine Wärmeschild-Beschichtung auf.

Kurz entschlossen aktivierte der Imperator das Flugaggregat und erhob sich zwischen die Bäume. Mit einem schnellen Schub war er bei dem Versteck des angeschlagenen Gegners, sank lautlos in seinem Rücken ab. Eine klobig wirkende Strahlenwaffe im Anschlag, spähte dieser über den Felsbrocken hinweg in die Richtung, aus der er die Kralasenin erwarten musste. Er bemerkte die lautlose Annäherung des Arkoniden nicht.

Helm und Kampfanzug machten es fast unmöglich, die Gestalt des Angreifers zu erkennen. Doch solche Greifzungen, wie hier die Waffe auf das Ziel ausrichteten, kannte Bostich nur von einer Spezies – die Ausstülpungen am Anzug waren unverkennbar.

Ein Cheborparner. Aber ein ungewöhnlich schneller. Vielleicht sollte ich ihn betäuben…

Du hast keine Zeit für Befragungen, wies ihn der Extrasinn zurecht. Nicht jetzt.

Etwas – vielleicht das Gespür des ausgebildeten Kämpfers, vielleicht auch nur ein falscher Luftzug oder ein Streifen von Stoff an Stoff, als Bostich den Waffenarm hob – warnte den Cheborparner. Im letzten Moment fuhr er herum und warf sich zur Seite. Der winzige Millitontabruchteil, den der Imperator benötigte, um die Waffe abzufeuern, genügte dem Gegner, um fast aus dem Zielbereich zu entkommen. Der helle Strahl fuhr anstatt in seinen Körper nur in seinen Arm.

Der Schmerz ließ den Cheborparner zusammenzucken und verfälschte seine Seitwärtsbewegung, sodass er stürzte. Sofort richtete er sich jedoch wieder auf und brachte die Waffe in Anschlag. Ehe Bostich erneut schießen konnte, bohrte sich ein anderer Lichtfinger in die Brust des Wesens und brannte ein Loch hinein. Es brach endgültig zusammen.

Aufgrund eines Warnimpulses seines Extrasinns desaktivierte Bostich sein Flugaggregat und warf sich in die Deckung, die zuvor der Cheborparner genutzt hatte. Ein Strahlertreffer in einem

Baum direkt hinter dem Punkt, an dem er zuvor noch geschwebt hatte, zeigte, dass die Warnung gerechtfertigt gewesen war.

Paliwen wagte einen kurzen Spurt zwischen den Bäumen, um ebenfalls zu Bostich zu gelangen und neben ihm abzuknien.

»Ihr solltet nicht hier sein, Höchstedler«, wisperte sie.

»Deine Meinung dazu schert mich wenig«, raunte Bostich zurück. »Ich warte nicht wie ein Blauhase von Filchner im Bau, bis der Jäger kommt. Und ich bezweifle, dass ich es allein bis zum Abgang geschafft hätte. Nimm die Dinge also einfach hin, wie sie sind.«

Paliwen nickte knapp. »Natürlich. Merrak ist dort drüben und schlägt gerade einen Bogen, um in den Rücken des zweiten Gegners zu kommen.«

»Dann wirst du den zweiten frontal angreifen?«

Sie nickte.

»Ich begleite dich«, beschloss Bostich.

»Wie Ihr wünscht, Euer Erhabenheit. Aber ich werde nicht in angemessenem Maß auf Euch achten können.«

Ein Mundwinkel des Imperators zuckte. »Ich glaube, im Laufe meines Lebens oft genug unter Beweis gestellt zu haben, dass ich auch selbst auf mich aufpassen kann.«

Die Kralasenin nickte und rannte los.

Der folgende Kampf war kurz und erfolgreich, was bei ihrer nun gegebenen Übermacht nicht unbedingt verwunderlich war. Allerdings erwies auch dieser Cheborparner sich als ungewöhnlich schnell, geschickt und extrem widerstandsfähig. Ebenso wie der andere steckte er nach dem Zusammenbrechen seines Schirmes noch mehrere Verwundungen ein, ehe er endlich tot zu Boden ging.

»Sie ringen einem Respekt ab«, stellte Bostich fest, während er die Waffe wegsteckte.

»Ich würde Drogen oder Implantate dahinter vermuten«, sagte Merrak. »Was diese Leute schaffen, ist jedenfalls nicht natürlich. Ich möchte ihnen nur ungern Mann gegen Mann gegenüberstehen. Der Kampf könnte sich verdammt lang hinziehen.«

»Es könnte auch genetische Manipulation sein. Seht euch sein Fell an. Es ist schneeweiß. Das ist ungewöhnlich.«

»Wo ist Euer Armband geblieben, Höchstedler?«

Bostich schürzte bei Paliwens Frage die Lippen. »Ich schätze, es war der Grund, warum wir so leicht aufzufinden waren. Ich habe mich davon getrennt.«

Die Kralasenin nickte. »Gehen wir zum Einstieg.«

Die Blätter der Bäume raschelten, als fächle ein leichter Wind über sie hinweg. Gleichzeitig glaubte Bostich, kurz ein leichtes Vibrieren im Boden wahrzunehmen. Es verging so schnell, wie es gekommen war.

Der Imperator runzelte die Stirn. »Habt ihr das auch bemerkt?«

Merrak nickte mit angespannter Miene. »Senken sie diesen Sektor etwa auch ab?«

Bostich schüttelte den Kopf. »Nein. Das war etwas anderes. Als würde die ganze Plattform vibrieren.« Etwas fiel ihm wieder ein, und er sah hinauf zum durch die Prallfeldkuppel definierten Himmel.

»Habt ihr auch das Gefühl, dass es jetzt heller ist als auf der Dachterrasse?«

»Ich dachte, es sei so, weil wir dichter am Rand sind und durch die Neigung des Schirms hier mehr von seiner Fläche sehen«, antwortete Paliwen.

»Selbst dafür ist es zu hell«, stellte Bostich fest. »Ich glaube, der Schirm der GOS’TEAULTOKAN ist aktiviert,«

»Aber warum?«

Er senkte den Blick wieder zu den Kralasenen. »Weil sie von der GOS’TUSSAN abgetrennt wird, um uns zu isolieren.«

Merrak stieß einen leisen Fluch aus.

»Dann sollten wir sehen, dass wir von der Oberfläche wegkommen«, schloss Paliwen. »Denn sobald wir im freien Raum sind, reicht ein einziger Knopfdruck, um uns alle zu töten.«

»So ist es.« Bostich zeigte in Richtung des Abgangs. »Da entlang.« Sie rannten los.
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Erneut zeigten die schmalen Lippen und der harte Blick des De-Keon’athors nichts als Ablehnung.

»Die Besatzung der GOS’TEAULTOKAN kann jede eingeschlichene Verrätergruppe eliminieren«, schnarrte er; die Antworten kamen mit immer geringerer Verzögerung. »Truppen von der GOS’TUSSAN sind ebenfalls bereits unterwegs. Spätestens wenn in Kürze unsere Energieversorgung komplett wiederhergestellt ist, hat der Spuk ein Ende. Wir brauchen keine terranische Hilfe.«

Melli hob eine Hand. »Die Cheborparner haben einen weiteren Bremsschub eingeleitet. Kommen jetzt schnell näher.«

»De-Keon’athor, du setzt das Leben des Imperators einem erhöhten Risiko aus, wenn du unsere Hilfe abschlägst. Unsere Techniker würden eure Reparaturen beschleunigen, und wir könnten, falls notwendig, die Cheborparner von euch fernhalten. Es schadet doch nichts, wenn wir die Dinge für euch vereinfachen.«

Bei der Erwähnung des Imperators wurden die Lippen des Arkoniden noch schmaler.

»Der Imperator würde es mir nie verzeihen, wenn ich unnötig Fremden den Zutritt in das Herz der Thronflotte ARK’IMPERION erlaube«, erwiderte er. »Ebenso wenig würde er akzeptieren, wenn ich uns schwach erscheinen lasse, indem ich Hilfe von euch annehme. Ich gestatte euch, als Beobachter in der Nähe zu bleiben, aber nicht mehr.«

Abrupt wurde die Verbindung unterbrochen.

Gucky schüttelte den Kopf. »Und so was Vernageltes leitet die arkonidische Thronflotte. Was machen wir jetzt?«

Der Resident verschränkte die Arme. »Abwarten. Uns sind hier die Hände gebunden, solange wir keine offizielle Erlaubnis bekommen, einzugreifen. Aber vielleicht können wir willkommenere Hilfe holen. Soranya?«

»Ja?«

»Versuch, den Rest der arkonidischen Thronflotte zu erreichen, und sag ihnen, wo sie ihre Perle verloren haben. Vielleicht können wir uns so aus der Affäre ziehen.«

»Verstanden.«

»Hoffen wir nur, dass sie nicht noch im Linearraum sind. Shabor, du behältst die GOS’TUSSAN und die Cheborparner im Auge. Ich werde jetzt mit den Leitern der Einsatzgruppen reden. Ich bin im Konferenzraum.«

»Ich komme mit.« Gucky sprang von seinem Sessel und watschelte auf die Tür der Zentrale zu. Erstaunt blickten Rhodan und Melli ihm nach.

»Zu Fuß?«

»Na klar!« Der Mausbiber stemmte die Hände in die Seiten und drehte sich um. »Die haben mir gesagt, ich wäre schuld, dass du irgendwann deine Füße vergisst.

So was lasse ich nicht auf mir sitzen.«






*




Rhodan setzte die Einsatzgruppenleiter über die Situation in Kenntnis. Die vom Liga-Dienst angeforderten Daten über die GOS’TEAULTOKAN und ihr Trägerschiff trafen ein, waren jedoch erwartungsgemäß dürftig. Bostich ließ sich nicht gern in die Karten schauen.

»Zwölfhundert Mann kampffähige Besatzung auf der Plattform. Normalerweise sollte das ausreichen, um alles unter Kontrolle zu bekommen. Allerdings wurden auf der Oberfläche mehrere Schusswechsel registriert. Es ist also wohl nicht so einfach, wie.der Admiral annimmt.«

»Vielleicht kämpft ein Teil der Leute auf der Gegenseite? Ein Putschversuch?«, mutmaßte eine Gruppenleiterin.

Ihr übergroßer Brustkorb und die dunkelgelben Augäpfel erinnerten an die ersten umweltangepassten Marsianer. Sie waren jedoch die einzigen Kennzeichen einer selten gewordenen Abstammung. Ihre Iris leuchtete in hellem Blau, die Haare waren kupferrot und ihre Haut, abgesehen von einigen Sommersprossen, blass. Dennoch trug sie voller Stolz das a der ersten Marskolonisten in ihrem Namen: Mirai a Dalin.

»Ziemlich wahrscheinlich«‘, bestätigte Rhodan. »Und es muss aus der unmittelbaren Nähe des Imperators kommen. Niemand sonst hätte gezielt so viele Probleme erschaffen können.«

»Warum mischen wir uns dann überhaupt ein? Ist das nicht eine innere Angelegenheit?«

»Die Rechtfertigung liegt in der Anwesenheit der Cheborparner. Wenn es sich bewahrheitet, dass die Drahtzieher auf nicht-arkonidische Unterstützung zurückgreifen, gibt das auch uns das Recht, uns einzumischen. Da die Cheborparner sich als Privatleute bezeichnen, also wohl Söldner sind, ist die Begründung zwar wackelig. In meinein Augen liegt es aber im Interesse der Stabilität unserer galaktischen Region, dass Bostich uns erhalten bleibt. Lieber ein Gegner, den ich kenne, als Hunderte kleine Splitterreiche mit ebenso vielen unberechenbaren Kriegsherren.«

Die Teamleiterin nickte, und Rhodan ließ den Blick wieder schweifen.

»Weiter im Text. Ich kann mir ebenso wenig wie De-Keon’athor da Tarkalon vorstellen, dass bislang eine große Gruppe Gegner auf der GOS’TEAULTOKAN ist. Sollten aber die Cheborparner aus den Schiffen Gelegenheit bekommen, in die Kämpfe auf der Plattform einzugreifen, würden sie das Kräfteverhältnis dort empfindlich verändern. Von jedem der Schiffe könnten zwei- bis dreihundert Kämpfer übersetzen, insgesamt also bis zu dreitausend Söldner. Die Plattform wird andererseits vermutlich abgelöst, um den etwa fünftausend Flottensoldaten der GOS’TUSSAN die Möglichkeit zu nehmen, ihren Kameraden zu Hilfe zu kommen.«

Reca Baretus, die ertrusische Leiterin aller Außenoperationen, strich über ihre grüne Sichelkammfrisur. »Und wie sollen die Cheborparner auf die Plattform kommen?«

»Solange der Schutzschirm der GOS’TUSSAN steht, dürfte ihnen das nicht gelingen«, antwortete Rhodan. »Und da die Cheborparner dank dem HI-Schock über keine besonders starken Waffen verfügen dürften, wird es sie viel Zeit kosten, den Schirm zu knacken. Mit der LEIF und unseren DIANA-Jagdkreuzern sollten wir sie also problemlos daran hindern können. Aber es ist nicht sicher, ob wir das ganze Ausmaß der Probleme auf Bostichs Flaggschiff bereits kennen.«

»Und falls der Schirm doch fällt, kommen wir zum Einsatz.«

Rhodan nickte. »Exakt. Sollten Cheborparner auf die Plattform gelangen, müssen wir bereitstehen, um die Verhältnisse notfalls auszugleichen. Darum werden wir jetzt bereits die Gruppen auf Einsatzgebiete verteilen und den MERKUR-Aufklärern zuweisen, die sie in so einem Fall übersetzen. Reca, plane die Gruppen bitte so, dass ich eine davon begleiten kann.«

»Mach ich. Werden die Aufklärer vorher auch am Abfangeinsatz teilnehmen?«

»Nein, sie bleiben hier in Bereitschaft. Die Jagdkreuzer reichen völlig aus, um die Diskusschiffe unter Kontrolle zu halten. Sobald sich etwas abzeichnet, können… Ja, Shabor?«

Die Stimme des Oberstleutnants über den Interkom klang angespannt. »De-Keon’athor da Tarkalon will dich sprechen. Es ist dringend. Auf der GOS’TUSSAN wurde der Schutzschirm abgeschaltet, und die Cheborparner sind nur einen Steinwurf entfernt.«

Rhodan sprang auf und schaltete einen Nebenkanal zur Hauptzentrale. »Ranjif, die Jagdkreuzer ausschleusen! Einsatzleiter, zu den Gruppen! Shabor gib mir den Arkoniden hierher. Ranjif soll mithören.«

Das Gesicht des De-Keon’athors erschien, blass und an einen Totenkopf gemahnend. Der Blick der roten Augen war jedoch immer noch stechend.

»Perry Rhodan. Es wird dir erlaubt, die Cheborparner davon abzuhalten, sich uns zu nähern. Halte sie davon ab, die GOS’TUSSAN anzugreifen oder daran anzudocken, bis wir die Schirmenergie wiederhergestellt haben.«

»Und die GOS’TEAULTOKAN?«

»Sie ist durch ihren eigenen Schirm geschützt und an der Unterseite durch die GOS’TUSSAN.«

»Wie weit ist die Abkopplungssequenz fortgeschritten?«

Einen Moment zögerte der Admiral, ehe er zugab: »Ich weiß es nicht. Wir bekommen keine Daten von der GOS’TEAULTOKAN, und auch aus dem restlichen Schiff zum Teil nur bruchstückhafte Informationen.«

Der Resident presste die Kiefer zusammen. »De-Keon’athor, unsere Abfangjäger schleusen in den nächsten Augenblicken aus und werden ihr Möglichstes tun. Wir werden zudem die Geschütze der LEIF ERIKSSON einsetzen, soweit das geht, aber wir können das jetzt nur noch sehr begrenzt tun, ohne die GOS’TUSSAN zu gefährden.«

»Verstanden. Tue, was notwendig ist. Wichtig ist nur der Schutz des Imperators. Wenn wir dabei in Gefahr geraten, ist das nicht von Bedeutung. Ende der Übertragung.«

Das Bild erlosch.

Außer Perry Rhodan war inzwischen nur noch Gucky im Raum. Alle andern waren bereits nach draußen geeilt, um zu ihren Einsatzteams zurückzukehren. Mit einem telekinetisch unterstützten Satz landete der Mausbiber auf dem Tisch und schlenderte zum Residenten hinüber.

»Was hältst du davon, wenn ich mal rüberspringe und nach dem Rechten sehe?«

Der Resident schüttelte den Kopf. »Wir haben Erlaubnis, die Cheborparner abzuwehren. Von einem Betreten der GOS’TUSSAN oder der Plattform war keine Rede. Das ist arkonidisches Territorium und immer noch tabu.«

»Er hat gesagt, wir sollen tun, was notwendig ist. Und im Moment ist es notwendig zu verhindern, dass die Plattform abgetrennt wird und ihr empfindliches Unterteil zeigt, hm?«

»Ist es. Aber wenn jemand von uns da drüben einfach auftaucht, wird er genau wie jeder andere Eindringling behandelt werden – und ich fürchte, gerade auf dem Flaggschiff wird da nicht lang gefackelt. Wir müssen auf die Einladung des De-Keon’athors warten, und die werden wir erst bekommen, wenn klar ist, dass er die Situation nicht selbst meistern kann.«

»Und dann könnte es schon zu spät sein – wie jetzt«, stellte Gucky fest und deutete auf die Projektion, die Perry Rhodan inzwischen aufgerufen hatte.

Zwei Diskusschiffe flogen den oberen Teil der GOS’TUSSAN an, und genau dort öffnete sich eben ein Hangar.

»Wenn die Cheborparner ihre Leute da übersetzen, sind die in null Komma nichts auf der Plattform. Und bis die Arkoniden ihre Soldaten hinterherschicken oder unsere Leute ankommen, ist die Abkopplung vermutlich gelaufen – es sei denn, ich verhindere das.« Gucky reckte die Brust vor und ließ seinen einsamen Nagezahn aufblitzen.

Nachdenklich sah Perry Rhodan den Mausbiber an. »Also gut. Nimm einen Techniker mit, der die Sequenz stoppen kann, wenn ihr Zugriff darauf bekommt. Aber pass auf, dass ihr nicht entdeckt werdet, ehe es nicht eine Autorisation für den Einsatz gibt. Und sieh dich auch danach vor!«

»Ich bin die Vorsicht in Person!«

Noch ehe der Resident seine Zweifel an dieser Behauptung äußern konnte, war der Mausbiber verschwunden.
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Mirai a Dalin hatte Gucky schon vor der Besprechung der Einsatzgruppenleiter das eine oder andere Mal gesehen. Als er jetzt unvermittelt vor ihr in dem Gang auftauchte, den sie gerade entlangrannte, stolperte sie dennoch fast über die eigenen Füße.

»Ich suche nach Freiwilligen für einen Sondereinsatz«, teilte er ihr seelenruhig mit, während sie um ihr Gleichgewicht kämpfte. »Befehl vom Chef. Wärst du dabei?«

»Natürlich.« Die Antwort kam ohne jedes Zögern. Mirai a Dalin scheute keinen Auftrag, und Sondereinsätze versprachen stets neue Erfahrungen.

»Du hast vorhin gesagt, du hättest einen Ingenieur in deiner Gruppe, der einiges auf dem Kasten hat? Wo ist der im Moment?«

»Luniton Kirks? Wahrscheinlich im Bereitschaftsraum vom Hangar A-38 – wohin ich gerade unterwegs bin.«

»Ah, gut. Dann nehmen wir die Schnellstraße.«

Ehe sie begriff, was er damit meinte, schob er seine Hand in ihre. Schlagartig veränderte sich ihre Umgebung.

Mirais Verstand brauchte einen Moment, bevor er die neuen Umstände vollständig verarbeitet hatte. Sie standen mitten in dem Raum, der als Sammelraum für ihre und zwei weitere Gruppen festgelegt worden war. Die anderen Mitglieder der Einsatzgruppe waren bereits vollzählig versammelt, in Schutzanzügen und mit allem, was sie für ihre jeweiligen Einsatztätigkeiten benötigten. Den hochgewachsenen Luniton Kirks erspähte sie sofort.

»Luniton, herkommen!«, rief sie.

Der hagere Mann drehte sich zu ihr um und runzelte die bleiche, silbrig schimmernde Stirn. Seine Heimat Solaria war ein Planet, der so dicht an seiner Sonne kreiste, dass eine effektive Planetenformung nicht möglich war. Dennoch waren die Rohstoffvorkommen zu verlockend gewesen, um ihn nicht zu besiedeln. So hatte man, wie auch bei der ersten Marskolonisierung, auf Umweltanpassung zurückgegriffen. Reflektierende Pigmente in der Haut, weißes Haar, quecksilbrig schimmernde Hornhäute und angepasstes Blut, dazu eine Gestalt, die ausgemergelter kaum hätte sein können.

»Es gibt einen Sonderauftrag, bei dem dein Können gefragt ist«, teilte Mirai dem Missionsspezialisten mit, als er bei ihnen ankam. Fragend sah sie zu Gucky. »Worum genau geht es eigentlich?«

»Infiltration zum Zweck der Unterbrechung der Loslösung der Palastplattform von der GOS’TUSSAN.«

Die Runzeln auf Kirks’ Stirn schienen sich langsam eingraben zu wollen. »Ich soll arkonidische Technologie sabotieren?«

»Genau.«

»Prächtig. Mein Spezialgebiet.«

»Heißt das, du hast dich freiwillig gemeldet?«

Luniton Kirks schloss die hellen Lider über den Quecksilberaugen, seufzte und nickte. »Hab ich. Außer mir schafft das ohnehin keiner von den ganzen Wochenend-Ingenieuren hier. Wann geht es los?«

»Jetzt, wenn du alles dabei hast«, antwortete Gucky.

Kurz tastete der Solarianer über die gut gefüllten Taschen seines Anzuges und nickte. »Alles da.«

»Dann Druckhelme schließen.«

Mirai sah hinüber zum restlichen Team. »Entwen hat das Kommando, falls ich nicht rechtzeitig zurück sein sollte«, ordnete sie an. Der Plophoser hob den Daumen.

Die Marsblütige schloss ihren Helm. Kaum zeigte ein grüner Leuchtfleck an, dass der Rand versiegelt war, griff Gucky ihren Arm und den des Solarianers. Erneut veränderte sich ihre Umgebung.

In völliger Dunkelheit hingen sie im freien Raum. Ein Aufblitzen von Guckys Anzugslampe zeigte eine rötlich blau schimmernde Metallwand, die sich nur wenige Meter vor ihnen scheinbar endlos in alle Richtungen erstreckte. Während Mirai noch mit der Erkenntnis kämpfte, dass sie direkt vor der Außenhülle der GOS’TUSSAN im Raum trieben, wechselte die Szenerie ein weiteres Mal.

Nun standen sie auf einem breiten Ynkonitträger unter der Decke eines riesigen Hangars. Sie waren allerdings nicht allein. Herumeilende Flottensoldaten waren zwischen den verankerten Beibooten zu sehen. Andere hatten schweres Gerät herangeschafft und machten sich an den Hangartoren zu schaffen.

»Sie wollen hoch zur obersten Ebene fliegen«, erklärte Gucky über Helmfunk. »Anscheinend sind alle Antigravschächte blockiert, und über die Treppen würde es selbst mit Flugaggregaten zu lang dauern. Aber sie bekommen die Hangartore nicht auf, und die Schiffspositroniken verweigern teilweise den Zugriff.«

»Klingt nicht, als könnte man hier etwas ausrichten«, stellte Kirks fest.

»Das war auch nur ein Zwischenstopp, um herauszufinden, wie die Dinge stehen. Ich habe allerdings etwas Interessantes gefunden. Da sind fremdartige Leute in einem Raum in der Mitte der obersten Ebene. Das wird unser nächstes Ziel, also macht euch bereit.«

Mirai zog ihre Kombistrahler und stellte einen auf Paralyse ein. »Luniton, fertig?«

»Immer.« Auch er hatte seine Waffe gezogen.

Wiederum änderte sich die Umgebung.

Sie befanden sich in einer Art Zentrale, die nur von rotem Notlicht beleuchtet wurde. Die Körper zweier Arkoniden lagen am Boden. An einem Kontrollpult und neben der Tür stand jeweils eine Gestalt in Kampfanzug mit aktiviertem Individualschutzschirm.

Obwohl das Auftauchen der Terraner für beide völlig überraschend sein musste, fuhren sie gedankenschnell herum. Mirais Schirm flackerte auf, als der Posten an der Tür in ihre Richtung feuerte.

Die Marsianerin warf sich zur Seite und rollte ab, um schließlich geduckt auf den Türposten zuzustürmen. Im Laufen feuerte sie einen Schuss ab, dem dieser im Moment des Abdrückens auswich. Plötzlich verlor er jedoch den Boden unter den Füßen. Strampelnd schwebte er zur Decke hoch.

»Mirai, mach bitte die Tür auf, damit wir den Abfall rausbringen können«, bat Gucky.

Auch der zweite Fremde hing in der Luft, hilflos in Guckys telekinetischem Griff gefangen. Trotz aller Verrenkungen, die beide Gegner machten, war es ihnen nicht mehr möglich, Schüsse auf die Terraner abzugeben.

Mirai eilte zur Tür, löste die Verriegelung und öffnete sie. Mit Schwung beförderte der Ilt die beiden Angreifer hinaus auf den Gang, wo sie mit der Wand kollidierten und kurz die Orientierung verloren. Sofort drückte die Frau erneut den Kontakt. Als gerade der letzte Spalt der Öffnung verschwand, brachte ein Schuss den Stahl zum Zischen. Mirai aktivierte die Verriegelung.

»Die sind zäh«, stellte Gucky fest. »Nach so einer Kollision mit der Wand brauchen die meisten länger, um sich wieder zu berappeln.«

»Das waren Cheborparner, oder?«, fragte Mirai. »Ich kenne sie nur aus dem Infonetz, aber genauso sahen sie da aus, bis auf das weiße Fell. Aber so schnell können sie doch nicht hier sein, oder?«

Gucky schüttelte den Kopf. »Die kommen nicht von einem der Schiffe, da bin ich mir ziemlich sicher. Vielleicht haben sie sich früher eingeschlichen.«

Mirai steckte ihre Waffen weg und untersuchte die reglosen Arkoniden. Keiner trug eine Kampfmontur. Sie waren vermutlich Überwachungstechniker, die der Angriff völlig überrascht hatte.

»Nur betäubt«, stellte sie fest. »Unsere Gegner scheinen also nicht völlig rücksichtslos vorzugehen.«

»Na das ist doch mal was«, stellte Gucky fest. »Menschlichkeit unter Cheborparnern. Man müsste wirklich einmal ein neues Wort dafür erfinden.«

»Die Kosmo-Linguisten arbeiten sicher mit Hochdruck daran.«

»Ihr habt Probleme«, knurrte Kirks, ohne von der Konsole aufzusehen, an der er mit tief zerfurchter Stirn arbeitete.

»Wie steht es bei dir?«, fragte Mirai und gesellte sich zu dem Solarianer, um ihm über die Schulter zu schauen. »Ist erkennbar, was die Cheborparner hier wollten?«

»Genau das, was wir vermutet haben. Das hier ist eine Steuerstation für die Klammern und Fesselfelder auf der Polfläche. Zudem kontrolliert sie eine ganze Reihe Transportschächte zwischen Schiff und Plattform. Alle bis auf einen sind bereits getrennt und versiegelt. Die Arkoniden können also nur noch an einer Stelle hoch – nur wissen sie das nicht.«

»Wo ist dieser Schacht? Und wie lange bleibt er noch offen?«

»Im Moment ist die Abkopplungssequenz auf Stand-by. Der Schacht liegt ziemlich dicht an der Außenseite, nicht weit weg von einem offenen Hangar.«

»Das ist sicher der, zu dem die Cheborparner fliegen«, stellte Gucky fest.

»Dann sollten wir entweder den Schacht jetzt schon schließen oder aber die Sequenz abbrechen und dafür sorgen, dass die Arkoniden Bescheid wissen, wo sie hinmüssen«, stellte Mirai fest.

Luniton schüttelte den Kopf. »Ich kann das Programm nicht stoppen, Es wurde mit einem höheren Zugangskode gestartet.«

»Das heißt?«

»Sobald ein bestimmtes Signal den Stand-by beendet, wird der letzte Schacht versiegelt und die Fesselfelder schalten ab. Alle mechanischen Klammern sind schon gelöst. Ich könnte den Vorgang nur beenden, wenn ich einen Zugang mit höherer Berechtigung hätte als der, mit dem das gestartet wurde. Vielleicht den vom Kommandanten dieses Kelches.«

»Wenn es damit ginge, hätten die Arkoniden das vermutlich schon selbst unterbunden«, stellte Mirai fest. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass ihnen völlig entgangen ist, was hier oben vor sich geht. Irgendwelche anderen Ideen?«

Luniton überlegte und deutete dann auf einen Raum der Kartenprojektion. »Kannst du uns da hinbringen, Gucky?«

»Klar kann ich! Was für eine Frage…« Der Mausbiber watschelte zu ihnen. Während Mirai erneut ihre Waffen zog, wechselte mit dem nächsten Sprung die Notbeleuchtung zu völliger Dunkelheit.

Langsam begann die Marsblütige, sich an die schnellen Szenenwechsel zu gewöhnen. Sie aktivierte die Umgebungsbeleuchtung ihrer Montur, und auch die Lampen ihrer beiden Begleiter flammten auf. Ein kurzer Rundumblick offenbarte einen Kontaktpunkt für die Beleuchtung. Mirai aktivierte ihn. Hellrotes Licht flutete die Abstellkammer für Reinigungsroboter und -materialien, in der sie gelandet waren.

Luniton Kirks hatte bereits im Licht seiner Lampe eine Wandverschalung inspiziert, setzte nun einen kleinen Magnetgriff auf ein blau umrahmtes Segment und machte sich mit dem Werkzeug aus seiner Montur daran zu schaffen.

»Halt mal die Platte!«, forderte er Mirai auf, nachdem er bereits an mehreren Punkten Verbindungen gelöst hatte.

Sie packte den Griff, und als Luniton zwei weitere Befestigungen geöffnet hatte, hob sie die etwa einen Meter im Quadrat große Metallverkleidung ab und stellte sie beiseite. Dahinter kam ein für sie unentwirrbares Durcheinander aus Rohren, Trägern, Fasern und Kästen mit blinkenden oder stetig glimmenden Leuchtflecken zum Vorschein.

Luniton starrte in den Schacht, schob einige Fasern beiseite und leuchtete mit seiner Monturlampe umher. Er schien etwas zu suchen, und schließlich beugte er sich so weit vor, dass Mirai Angst bekam, er würde hineinfallen. Als er wieder hochkam, begann er, nacheinander Werkzeuge aus seinen Taschen zu ziehen, zu inspizieren und wieder zurückzuschieben.

Schließlich fand er einen länglichen Zylinder, der an einem Ende spitz zulief. Seufzend beugte er sich erneut in den Schacht hinein, und es folgte ein längeres Kratzen und Klopfen.

»Was zum Leerraum tust du da?«

»Meinen Job«, kam es gedämpft aus dem Loch. »Also stör mich nicht dabei.«

Mirai schnaubte, wartete jedoch, bis der Solarianer wieder zum Vorschein kam. »Erfolg gehabt?«

Mit mürrischer Miene wischte der Ingenieur die Hände an seiner Montur ab. »Wie man es sieht. Sabotage war noch nie mein Hauptfach. Aber ich schätze, der Adhäsionsschrauber wird eine Weile lang dienlich sein, die Schachtdichtung zu blockieren, wenn die Sequenz wieder einsetzt. Teurer Kern aus Ynketerk-Stahl, hochpräzise eingestellte Feldfokussierung… eine Verschwendung. Du darfst der Mat-Ausgabe erklären, warum ich einen neuen brauche.«

Grinsend schlug Mirai dem Ingenieur gegen den Unterarm. »Kein Problem, wird gemacht.« Sie sah zu Gucky. »Auftrag damit erfüllt?«

Der Mausbiber machte große Augen. »Habt ihr denn gar keine menschliche Neugier? Also ich will, wenn ich schon hier bin, wissen, was da oben vorgeht. Außerdem, falls Perry tatsächlich rüberkommt, kann es nicht schaden, schon eine Vorhut dazuhaben.«

Mirai zuckte die Achseln. »Ich mache fast alles mit. Luniton?«

»Ich wollte schon immer einmal einem Imperator begegnen«, sagte der Solarianer in einem Tonfall, der das Gegenteil vermuten ließ. »Wir sollten aber erst hier wieder zumachen, sonst ist es zu einfach, das zu finden.«

Kaum war der Vorschlag geäußert, schwebte die Metallplatte wieder an ihren Platz. Mit wenigen Handgriffen befestigte Luniton sie.

»Wer einen Telekineten dabeihat, braucht sich nicht zu überanstrengen«, philosophierte Gucky. »Und jetzt, nächste Station GOS’TEAULTOKAN.«

Mirai unterdrückte ein Grinsen. Erneut wechselten sie in rotes Notlicht. Dieses Mal allerdings war die Landung unsanft, als wären sie von etwas abgestoßen worden. Als sie Guckys Aufstöhnen hörte, verging der Marsianerin jede Fröhlichkeit.

Ein schneller Blick zeigte ihr, dass sie sich in einem Aufenthaltsraum befanden, mit Tischen, Stühlen, Trivid-Anlagen und Holotrainingskonsolen. Die Körper mehrerer Arkoniden in Celista-Monturen lagen verstreut im Raum.

Aus dem Augenwinkel nahm Mirai eine Bewegung wahr. Eine Tür glitt auf, und eine Gestalt im Schutzanzug, der Größe und Form nach ein Naat, hob ein Strahlgewehr. Ehe Mirai reagieren konnte, wechselte die Szene jedoch wieder.

Der Hygieneraum, in dem sie nun landeten, war leer. Allerdings war es wirklich eine Landung – sie waren einen halben Meter über dem glatten Boden materialisiert. Der unerwartete Sturz ließ Mirai in die Knie gehen und ein Stück wegtaumeln, ehe sie die Balance zurückgewann.

Luniton war auf alle viere gestürzt und schüttelte leicht benommen den Kopf. Gucky hingegen hatte sich auf dem Boden eingerollt. Er presste die Hände an die Seiten seines Helms. Ein leises Wimmern drang daraus hervor.

Mirai war mit zwei Schritten wieder bei dem Mausbiber und legte die Hand auf seinen Rücken. »Gucky! Was ist los?«

»PIEPER«, wisperte der Multimutant kläglich. »Das ist nicht zum Aushalten… ich dachte, weil im Schlachtschiff keine waren…«

»PIEPER?«

»Arkonidische Mutantenabwehr«,’ erklärte Kirks. »Sendet Fünf-D-Wellen aus, die von psi-begabten Gehirnen als disharmonisches Kreischen bis an die Schmerzgrenze .und darüber hinaus wahrgenommen werden.«

»Was können wir dagegen tun?« Der Chefingenieur stand auf. »Rausfinden, wo sie sind, und sie desaktivieren. Das hier scheint eine Unterkunft zu sein. Mit etwas Glück hat sie ein Infoterminal, über das wir uns eine Karte dieser Ebene holen können.«

Luniton half dem gequälten Mausbiber auf die Beine, während Mirai mit dem Paralysator im Anschlag die Tür zum Wohnraum öffnete. Auch dieser war glücklicherweise leer, und tatsächlich fand Luniton an einem Terminal einen Grundriss der Ebene, auf der sie waren. Es spuckte jedoch kaum mehr Informationen aus.

»Offline«, stellte der Chefingenieur fest. »Scheint, als wäre die Kommunikation hier weitgehend gestört.«

»Ich glaube, ein PIEPER ist in der Richtung«, wisperte Gucky und zog eine unsichere Linie von ihrem Standort aus über die Karte. Er hatte aufgehört zu wimmern, doch seine Haltung und der gläserne Blick ließen vermuten, dass keine Besserung eingetreten war.

Kirks tippte auf eine Stelle an Guckys Linie. »Wenn man die übliche Reichweite annimmt, wäre da ein wahrscheinlicher Standort. Wenn hier mehrere von den Dingern sind, kann die Überlagerung allerdings zur Verstärkung und einer Reichweitenerhöhung führen.«

Gucky nickte, blinzelte ein paar Mal, und sein Blick wurde wieder schärfer. »Ich bring euch hin«, sagte er.

»Aber…«

Ohne Mirais Einspruch abzuwarten, packte er sie beide an den Ärmeln.

Dieses Mal fühlte es sich an, als würden sie, wie zuvor die Cheborparner, mit voller Wucht von einer Mauer abprallen, bevor der Raum um sie herum materialisierte. Ächzend brach Mirai in die Knie, und Luniton ging es nicht besser. Gucky sackte lautlos zu Boden.

Als sie ihre Umgebung registrierte, hob Mirai langsam die Hände.

Fünf Energiewaffen in den Händen entschlossen dreinblickender Celistas waren auf sie gerichtet. Mit Guckys Fähigkeiten hatte sie auch ihr Glück verlassen
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20.45 Uhr

Wasser und Öl




 

Knappe Kommandos, Bestätigungen und Weitergaben von Informationen beherrschten den Ablauf in der Zentrale der LEIF ERIKSSON II. Das Holo zeigte ortungsgestützte Bilder der Geschehnisse beim arkonidischen Flaggschiff. Daneben war das Bild einer Standverbindung in die taktische Zentrale.

Rock Mozun, Zweiter Pilot und Emotionaut des Flaggschiffes, saß bereits seit Schichtbeginn unter der SERT-Haube und steuerte das Ultraschlachtschiff mit der gleichen Sicherheit wie seinen eigenen durchtrainierten Körper. Unter der Haube war nur der untere Teil seines Kopfes zu sehen mit dem für Ertruser ungewöhnlichen Stoppelbart und den hinteren Enden seiner zwei kurz gehaltenen schwarzen Sichelkämme, die im Nacken spitz zusammenliefen.

V für Victory, ging es Perry Rhodan beim Anblick des Musters durch den Kopf. Die Frage ist nur, was für einen Sieg wir hier überhaupt erringen können.

Die schnellen und gewandten Manöver, die der Major mit dem zweieinhalb Kilometer durchmessenden Kugelraumer durchführte, waren perfekt mit den Aktionen des Waffenleitstandes koordiniert. Dennoch war es der LEIF und ihren Jagdkreuzern nicht gelungen, die ersten beiden der kleineren Diskusschiffe daran zu hindern, dicht am oberen Pol der GOS’TUSSAN Position zu beziehen. Wie Perlen an einer Schnur waren Beiboote ausgeschleust, hatten den offenen Hangar angeflogen und waren wenig später wieder zum jeweiligen Mutterschiff zurückgekehrt.

Auch das Abfangen der folgenden Schiffe erwies sich schwieriger als erwartet. Sie verfügten ebenfalls über fähige Piloten, die alles aus ihren Diskusraumern herausholten. Dabei zeigten sie keinerlei Intention, sich gegen die terranischen Abfanggruppen zur Wehr zu setzen. Sie konzentrierten sich vollständig darauf, mit ihren wendigen Schiffen mit teilweise gewagten Manövern dicht an den Hangar zu kommen.

Erneut schleuste im Moment eines der Diskusschiffe seine Beiboote aus und schützte die kleineren Schiffe mit seinem eigenen Schutzschirm. Dieses Mal erlosch der Schirm jedoch unter dem Feuer der DIANA-Kreuzer, ehe er seine Aufgabe beendet hatte. Es gab ein Aufblitzen am Ringwulst am äußerenRand der Scheibe, gefolgt von einer Kette von Explosionen. Das Diskusschiff kippte seitlich ab.

»Soranya, eine Verbindung zum De- Keon’athor.«

»Ja, Chef. In die Hauptzentrale?«

»Nein, ich gehe wieder in den Konferenzraum.« Rhodan nickte Ranjif Pragesh zu und trat in den Nebenraum. Kaum war er dort angekommen, verschwand das LFT-Zeichen aus der Projektion. Er schaltete eine Nebenverbindung zum Kommandanten, damit dieser dem Gespräch folgen konnte.

»Wie stehen die Dinge, Terraner?«

»Wir können vermutlich weitere Ausschleusungen verhindern, aber dein Zögern hat dafür gesorgt, dass drei der Diskusschiffe ihre Besatzungen absetzen konnten. Wenn du also nicht bereits eine kampfstarke Mannschaft dort oben hast, würde ich anbieten, dass wir unsere Bodentruppen übersetzen, solange noch Zeit ist.«

»Unsere Soldaten sind unterwegs. Wir haben unsere eigenen Schlachtkreuzer besetzt, und sobald die Hangartore geöffnet sind…«

»Willst du riskieren, noch einmal zu langsam zu reagieren? De-Keon’athor, dein Handeln lässt mich fragen, ob du im Bund mit den Angreifern auf deinen Imperator stehst.«

Die Augen des Admirals quollen hervor bei diesem Vorwurf, und er machte eine Bewegung, als greife er nach einer Waffe. Im nächsten Augenblick hatte er sich jedoch wieder unter Kontrolle.

»Du hast recht, Terraner. Wir dürfen nicht mehr zögern. Ich werde aber trotzdem nicht zulassen, dass ihr unbeabsichtigt auf diesem Schiff oder der GOS’TEAULTOKAN schaltet und waltet, wie es euch beliebt. Du wirst mich, zwei meiner Offiziere und eine Einheit Celistas abholen. Wir werden dich begleiten.«

Perry Rhodan ließ sich den Ärger nicht anmerken, den diese erneut mit Zeitverlust verbundene Forderung in ihm hervorrief. Stattdessen nickte er knapp. »Gib uns durch, wo wir euch aufnehmen sollen, und sei in spätestens zehn Minuten dort. Andernfalls werde ich nicht mehr warten und es am Ende dem Imperator überlassen, zu entscheiden, wer von uns beiden richtig gehandelt hat.«

Ohne eine Antwort abzuwarten, trennte Rhodan die Verbindung und kehrte in die Hauptzentrale zurück.

»Aufklärer UNICORN steht mit Einsatzteam bereit«, teilte Pragesh ihm knapp mit. »Viel Erfolg.«




Perry Rhodan nickte ihm zu und machte sich auf den Weg zum Hangar.




*




Als der Resident in der Zentrale der UNICORN eintraf, hob der MERKUR- Kreuzer bereits ab und wurde vom Antigravantrieb aus dem Hangar bugsiert. Nach ihnen würden die anderen Aufklärer starten, so randvoll mit Bodentruppen wie möglich, und unter Feuerschutz der Jäger direkt den offenen Hangar ansteuern.

»Wir haben den Abholpunkt«, begrüßte ihn die Kommandantin, Major Ushuda Indrali. »Die Arkoniden kommen mit zwei Rettungskapseln raus. Wir werden ihnen Deckung geben und sie bergen.«

Mit einem Nicken bestätigte Rhodan die Information.

Der Pilot manövrierte das Schiff sicher und geschickt durch die Kampfzone, in der noch immer die Diskusschiffe versuchten, ihr Ziel zu erreichen. Ein weiteres war bereits gefährlich nahe gekommen und nutzte dabei das manövrierunfähig geschossene Schiff als Schild gegenüber der LEIF ERIKSSON II.

Schließlich kam die Meldung, dass die beiden Kapseln lokalisiert und mit einem Fesselfeld fixiert worden waren. Während der Traktorstrahl sie hereinholte, begab Perry Rhodan sich hinunter in den Hangar. Die Einsatzgruppe wartete bereits dort, um die zwei Shifts zu bemannen, mit denen sie übersetzen würden.

Die Männer und Frauen hielten sich nahe den Spinden auf, in denen die SERUN-Anzüge aufbewahrt wurden. Der Resident nickte den Wartenden zu und nahm einen der Anzüge aus dem Schrank. Es blieb gerade noch genug Zeit, ihn anzulegen, ehe er über sein Armband-Kom die Meldung erhielt, dass die Kapseln an Bord waren. Sofort machte er sich auf den Weg zu dem Hangarteil, in den sie hereingeholt worden waren.

Der De-Keon’athor kam ihm bereits entgegen, begleitet von zwei Männern und einer Frau, die wie er Schutzanzüge mit angekoppelten TRUV-Tornistern trugen. Den des Mannes direkt neben ihm zierten zwei blaue Scheiben, die Planeten symbolisierten – ein Zwei-Planeten-Träger. Die anderen beiden Begleiter des De-Keon’athors trugen die Abzeichen einfacher Orbtonen im Rang von Gruppenführern.

Ein Stück weiter hinten folgten in einer Doppelreihe sechs Celistas, ebenfalls in weißen Schutzanzügen, mit dem ovalen Emblem der Tu-Ra-Cel. Das sich vom roten Grund abhebende schwarze Auge über der grünen Drachenschlange schien jeden im Umfeld eingehend zu studieren.

»Willkommen an Bord der UNICORN, De-Keon’athor Multrin da Tarkalon«, begrüßte Perry Rhodan den aufgezwungenen Gast. »Wir werden in Kürze den Einsatzpunkt erreichen und haben daher keine Zeit zu verlieren. Du und deine Begleiter fliegen mit mir im ersten Shift. Für die Celistas ist Platz im zweiten.«

Der De-Keon’athor nickte knapp.

»Vere’athor Hasdon da Martiz, Erster Offizier der GOS’TUSSAN«, stellte er seinen Begleiter vor. Der jüngere und offensichtlich reinblütige Arkonide an seiner Seite neigte kurz grüßend den Kopf, während sein Vorgesetzter fortfuhr: »Während meiner Abwesenheit hat Keon’athor Karmina Jazint den Befehl über die GOS’TUSSAN, wie ich deinem Kommandanten bereits mitgeteilt habe. Und ich akzeptiere deinen Vorschlag.«

Rhodan führte die Arkoniden zurück in den Hangarteil, in dem die beiden Shifts ruhten. Die Blicke, die dort zwischen den Terranern und den Neuankömmlingen gewechselt wurden, waren bestenfalls gleichgültig.

Anführer des Einsatzteams war Captain Merkan Hawkun. Seine Besonnenheit hatte den Oxtorner für diesen Einsatz mit gemischtem Team prädestiniert. Ihn brachte so leicht nichts aus der Ruhe. Mit fünf seiner eigenen Leute und den Celistas bemannte er den einen Shift, während Perry Rhodan und die restlichen sieben terranischen Einsatzgruppenmitglieder den De-Keon’athor und seine Offiziere begleiteten.

Die Piloten und Navigatoren der beiden Shifts waren schon zuvor eingestiegen und hatten alles startbereit gemacht. Sofort sprang mit leisem Summen das Antigrav-Triebwerk an und schob die Flugpanzer auf die Hangarschleuse zu. Prallfelder riegelten nun ihren Teil des Hangars ab, während die Atemluft in Vorbereitung auf den Ausschleusevorgang abgesaugt wurde.

Dann jedoch wurde unvermittelt das Triebwerk wieder abgeschaltet. Der Navigator stieg aus seinem Sessel und kam nach hinten.

»Resident, Ushuda Indrali ruft dich. Dringlich.«

Rhodan löste seine Gurtklammern und kletterte an dem Mann vorbei nach vorn. Gebückt nahm er den Ruf am Schiffskommunikator an.

»Rhodan hier. Was ist los?«

»Meldung der Ortung. Die Plattform wird gerade endgültig gelöst«, teilte ihm die Kommandantin der UNICORN mit. »Sollen wir trotzdem noch den Außenhangar ansteuern?«

»Nein. Landung auf der Polplattform. Die Shifts dort ausschleusen. Ich brauche eine stehende direkte Übertragung aller Ortungsdaten bezüglich der Plattform.«

»Wird erledigt.«

Der Terraner gab die Kennung von Guckys Anzugskom in das Schiffsfunkgerät ein. »Rhodan ruft Gucky. Rhodan ruft Gucky. Bitte melde dich!«

Er wartete einige Augenblicke, ehe er den Ruf wiederholte. Noch immer kam keine Antwort. Besorgt musterte er die aufflackernden Daten.

»Die Plattform hat ihren Schutzschirm vervollständigt«, stellte der Pilot fest.

Der Resident drehte sich zur Mannschaftskabine. »De-Keon’athor, kannst du deine Leute auf der Plattform erreichen?«

Der Admiral schüttelte den Kopf. »Ein Störfeld auf der Plattform verhindert alle Normalfunkverbindungen, sämtliche Hyperfunkanlagen einschließlich der Anzüge sind durch eine gezielte Überladung lahmgelegt worden.«

Rhodan wandte sich wieder der Datenprojektion zu. »Rhodan ruft Gucky. Gucky, bitte melden. Dringend.«

Dass der Mausbiber sich bisher nicht gemeldet hatte, war nicht so ungewöhnlich gewesen. Schließlich sollten er und seine Begleiter unentdeckt bleiben. Jetzt aber hätte Rhodan eine schnelle Antwort erwartet. Ihr Ausbleiben machte ihm noch mehr Sorge als das Loslösen der Plattform.

Beim dritten Anruf kam schließlich eine Reaktion. »Hier Captain a Dalin«, meldete sich die Marsianerin, die er von der Besprechung kannte, unerwartet formal. »Resident, wir haben ein kleines Problem. Man will mir und Luniton Kirks nicht’ glauben, dass wir versucht haben zu helfen.«

»Wer ist bei euch? Und was ist mit Gucky?«

»Gucky ist unter PIEPER-Einfluss bewusstlos geworden. Bei uns sind fünf Celistas. Sie haben uns Guckys Anzug zurückgegeben, damit ich dir sagen kann dass sie uns nur leben lassen, wenn die Angreifer sich zurückziehen.«

»Sie glauben, wir sind die Angreifer?«

»Ja.«

»Sag bitte dem Anführer, dass jemand mit ihm sprechen möchte.« Er desaktivierte die Tonübertragung und drehte sich zum Mannschaftsraum.

»De-Keon’athor, jemand von unserem Vorauskommando wurde auf der Plattform festgesetzt. Bitte teile deinen Leuten über unser Funkgerät mit, dass wir zur Unterstützung gekommen sind. Sie sollen die PIEPER und den Schutzschirm der Plattformunterseite abschalten, damit unsere restlichen Truppen und auch deine Soldaten nachkommen können.«

»Die PIEPER?« De-Keon’athor da Tarkalon runzelte die Stirn, während er seine Gurtschnallen löste. »Ich habe keinen Mutanteneinsatz autorisiert.«

»Die Teleportersprünge dieses Mutanten machen uns unabhängig von vielen eurer technischen Probleme. Er könnte den Imperator lokalisieren und in Sicherheit bringen. Willst du ihn wirklich trotzdem lahmlegen?«

Der Admiral zögerte, nickte dann jedoch knapp und schob sich an Rhodan vorbei auf den Sessel des Navigators. »Hier De-Keon’athor Multrin da Tarkalon. Mit wem spreche ich? Meldung!«

»Erhabener! Hier spricht Cel’Orbton Ragon Teris. Geht es Euch gut? Seid Ihr in den Händen der Terraner?«

»Die Terraner sind uns gegen den Angriff einer unbekannten Truppe zu Hilfe gekommen«, schnarrte der Admiral. »Die in deiner Hand befindlichen Gefangenen sind unverzüglich freizusetzen. Außerdem sind die PIEPER zu desaktivieren. Habt ihr Zugriff auf das Schutzschirmsystem der GOS’TEAULTOKAN?«

»Möglicherweise, Erhabener. Wir befinden uns in einem Kontrollraum. Es ist jedoch keiner von uns mit den Kontrollen vertraut.«

»Ich bin mir ziemlich sicher, dass Gucky jemanden mit entsprechender Ausbildung dabeihat«, warf Rhodan leise ein.

»Findet heraus, ob einer der Terraner helfen kann«, ordnete da Tarkalon an. »Wenn er so weit ist, soll er sich melden, und ich gebe ihm meinen Vorrangkode durch.«






*




Minuten vergingen, die sich wie eine Ewigkeit hinzogen. Perry Rhodan holte über sein Armband-Kom Statusinformationen ein. Fünf Shiftbesatzungen hatten den Hangar vor der Loslösung erreicht. Da sie jedoch auf das Eintreffen Perry Rhodans und des De-Keon’athors gewartet hatten, war es ihnen nicht mehr möglich gewesen, rechtzeitig zur Plattform überzuwechseln.

Meldungen der Aufklärer besagten allerdings, dass die Ablösung anscheinend nicht reibungslos verlaufen war und sich noch eine größere Einheit arkonidischer Flottensoldaten durch den Schacht auf die GOS’TEAULTOKAN hatte kämpfen können. Die Terraner schifften sich dagegen wieder ein, um Perry Rhodan zu folgen, falls es diesem gelingen sollte, zur GOS’TEAULTOKAN vorzudringen.

De-Keon’athor da Tarkalon fertigte in der Zwischenzeit eine Liste von Positionen von Einstiegsluken an, die sich notfalls auch manuell öffnen lassen würden. Gemeinsam mit diesen Positionen ließ er den Einsatzleitern einen Zugangskode zukommen, um noch aktive Sicherungsmechanismen auszuschalten. Zweifelsohne würden all diese Kodes den heutigen Tag nicht überleben.

Von der LEIF ERIKSSON II kam indessen die Nachricht, dass die Diskusschiffe der Cheborparner sich endgültig zurückzogen. Perry Rhodan gab Anweisung, das manövrierunfähige Schiff zu entern und so viele Informationen wie möglich zu gewinnen.

Die ganze Zeit schwebten die Shifts dicht unter dem Schutzschirm der GOS’TEAULTOKAN. Während bei der Landung der UNICORN auf der GOS’TUSSAN die Plattform noch so dicht über ihnen gehangen hatte, dass sie befürchtet hatten, mit dem Schutzschirm zu kollidieren, war sie inzwischen bereits fast zehn Kilometer von ihrem Trägerschiff abgetrieben. Noch war aber nichts von einer Aktivierung der Triebwerke zu sehen, abgesehen von dem einen kurzen Schub, der die Loslösung endgültig gemacht hatte.

Schließlich kam die erlösende Meldung von Chefingenieur Luniton Kirks.

»Plattformunterseite ist zugänglich. Beeilt euch. Die Ablösung ist mit hochrangigen Zugriffsberechtigungen veranlasst worden. Wenn der gleiche Zugang auch für eine erneute Schirmschaltung benutzt wird, kann ich es nicht wieder aufheben.«

Sämtliche Shifts jagten mit höchster Geschwindigkeit auf die Unterseite der Plattform zu. Wie ein Schwärm hungriger Heuschrecken ließen sie sich darauf nieder und wurden mit Adhäsionsklammern und Fesselfeldern am Stahl verankert. Die Heckklappen schwenkten auf, und Terraner und Arkoniden strömten auf den Stahlboden, über dem wie ein riesiger Mond die GOS’TUSSAN hing.

Sie waren nur wenige Meter neben der Luke, gelandet, die sie am schnellsten ins Herz der Plattform bringen würde. Auf einen Wink des Admirals eilte einer seiner Orbtonen vor und öffnete sie. Rotes Notlicht schimmerte auf dem Stahlrand der Öffnung, als die Luke aufklappte. Seite an Seite schwangen Arkoniden und Terraner sich hinein. Keiner von ihnen hatte ein Problem mit der erneuten Umkehr von oben und unten in dem Moment, da nicht mehr die Feldverankerungen ihrer Stiefel sie am Boden hielten, sondern das Gravitationsfeld der Plattform sie erfasste.

Als Letzter betrat Perry Rhodan den Schleusenraum. Mit gemischten Gefühlen musterte er das Schott, das sie jetzt noch vom Inneren trennte.

Sie waren im derzeitigen Herzen von Bostichs Macht angekommen. Und er war nicht sicher, wie der Empfang ausfallen würde.
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Pendelschwung




 

Mit zusammengepressten Lippen starrte Bostich auf den leblosen Körper zu seinen Füßen. Die Schnurrhaare des Cairontigers vibrierten leicht im Luftzug der Klimaanlage, während das Fehlen der Durchblutung die wechselfarbene Haut unter dem transparenten Fell langsam zu einem dunklen Grau verkommen ließ. Merrak arbeitete sich unter dem toten Tier hervor und steckte seine Waffe weg.

Der Abstieg war wider Erwarten unbehindert erfolgt. Umso überraschender war der Angriff in der Menagerie gewesen, in die der Treppenschacht sie gebracht hatte. Ein Blick in die vier breiten Gänge zeigte, dass alle erkennbaren Käfige geöffnet worden waren.

»Die Tiere können uns nichts anhaben, aber sie werden uns aufhalten«, stellte Paliwen fest. »Uns und alle anderen, denen sie begegnen. Ein zusätzlicher Störfaktor.«

»Den wir ausmerzen sollten.«

»Können wir das denn?«

Bostich deutete auf ein dünnes Halsband am Körper des Tigers, grau und fast ganz verborgen unter dem Fell.

»Über die Halsbänder können die Tiere vom Menageriekontrollraum aus mit Nervenreizen gezielt in Tiefschlaf versetzt werden.«

»Wo liegt der Kontrollraum?«

»Dem Gang dort bis ganz zum Ende folgen und dann links.«

Wortlos übernahm Merrak erneut die Führung, während Paliwen den Rücken des Imperators deckte.

An einer Kreuzung überraschte sie ein

Vogelschwarm, dessen sie sich erwehren mussten. Alle weiteren Tiere, denen sie begegneten, blieben friedlich. Dass dennoch die Gefahr nicht unterschätzt werden durfte, wurde erkennbar, als sie das Ende des Ganges erreichten.

Der Arkonide, der hier reglos auf dem Bauch lag, war kaum noch als solcher zu erkennen. Blut bedeckte die zerrissene Tierpflegeruniform und das wirre weiße Haar über dem zerschmetterten Schädel. Nacken und Schultern zeigten deutliche Bissspuren. Ein Arm fehlte, Krallen hatten den Rücken förmlich zerfetzt.

Bostich stieg hinter Paliwen über den reglosen Körper und deutete auf eine Tür. Die Kralasenin blieb direkt an der Wand stehen und bedeutete Bostich, sich hinter ihr zu halten. Merrak bezog auf der anderen Seite der Tür Posten. Während Paliwen den Öffner betätigte und sofort über den Lauf der Waffe hinweg in den Raum spähte, behielt der Kralasene den Gang im Auge.

Erschrockene Rufe wurden von drinnen laut. »Tut uns nichts! Wir sind nur die Wärter…«

Paliwen senkte die Waffe und trat einen Schritt in den Raum hinein. »Wir sind keine Feinde. Wir sind die Leibwache des Imperators.«

Als Bostich ebenfalls den Raum betrat, sanken die dort anwesenden Männer auf die Knie. Alle drei trugen die gleiche braune Uniform wie die Leiche auf dem Gang.

Merrak folgte Bostich und schloss die Tür.

Der Imperator ließ seinen Blick über die Überwachungsbildschirme gleiten. Alle darauf erkennbaren Käfige waren offen.

»Was ist hier passiert? Warum sind die Tiere frei?«, verlangte er zu wissen.

»Wir wissen es nicht, Euer Erhabenheit«, antwortete einer der Männer. »Plötzlich wurden die Kontrollen gesperrt und die Türen sind aufgegangen. Wir haben noch versucht, die Tiere wieder zurückzutreiben, aber… es waren zu viele.«

Kurz wurden Bostichs Lippen schmal, doch er verkniff sich jede Bemerkung über mangelnden Mut. Das hier waren nur Tierwärter, keine Soldaten.

»Ihr habt versucht, die Tiere, zu betäuben?«

»Ja, Höchstedler. Aber die Kontrollen sind für Uns gesperrt. Wir haben auf nichts mehr Zugriff.«

»Das sollte sich jetzt ändern.« Bostich musterte die Eingabeflächen und trat an eine heran. Er aktivierte die Positronikverbindung.

»Menageriepositronik: Freigabe aller Kontrollen. Imperiale Berechtigungsstufe, Rang 1.«

Auch wenn es keine Anzeichen dafür gab, wusste Bostich, dass er in diesem Moment von mehreren unsichtbaren Sensoren gescannt und seine Stimme analysiert wurde.

»Zugriff auf Eingabeberechtigungen gewährt, Höchstedler. Sämtliche Kontrollen der Menagerie Sektor D wieder freigeschaltet. Lang lebe der Imperator.«

Der Hochruf entlockte Bostich ein schmales Lächeln. Er wandte sich den Tierpflegern zu. »Sorgt dafür, dass die Tiere außer Gefecht gesetzt werden, und schließt die Käfige! Verriegelt auch sämtliche umgebende Türen und Schotte und konzentriert die Überwachungsbilder auf die unmittelbare Umgebung. Ich werde diesen Raum als meine Zentrale nutzen, bis die Situation klarer ist.«

Die Männer machten sich an die Arbeit.

Der Imperator ging zur Kommunikationsanlage und aktivierte sie. Er rechnete damit, nur eine tote Leitung zu bekommen, doch er wurde überrascht. Das Tiga-Ranton-Symbol des Imperiums leuchtete auf. Entweder war die Kommunikationsstörung hier unten nicht so umfassend, wie er sie im Kristallpalast vorgefunden hatte, oder aber die Ingenieure und Techniker hatten bereits die Behebung eingeleitet.

Oder es war nur Nulugmars Gerät, das beeinträchtigt war.

Beim Gedanken an den Leibdiener, den der Vermerk seines Extrasinns hervorrief, presste er die Kiefer zusammen und drückte unwillkürlich etwas fester auf das Symbol der Hauptzentrale der GOS’TEAULTOKAN.

»Zentrale 1 hier. Wer ruft?« Das Bild eines Arkoniden in Flottenuniform erschien über dem Kontrollpult. Seine Augen weiteten sich, als er sein Gegenüber erkannte.

»Bostich hier. Ich befinde mich in der Menageriezentrale Sektor 8. Wie ist der Status?«

Der Körper des Mannes wurde eine Spur straffer, und seine Augen leuchteten auf. »Euer Erhabenheit! Es ist gut, Euch zu sehen. Wir befürchteten das Schlimmste. Wir haben Eindringlinge an mehreren Stellen der GOS’TEAULTOKAN. Es genau zu beziffern ist schwer, da viele Anlagen nur eingeschränkt oder gar nicht funktionieren. Es gibt keine Verbindung zur GOS’TUSSAN. Leitungen sind unterbrochen, Funk gestört, der Hyperfunk lahmgelegt. Die Techniker arbeiten an den Reparaturen. Jemand hat allerdings die Trennungssequenz eingeleitet.«

»Verstanden. Was ist mit unseren Truppen?«

»Fast alle auf Freischicht oder in Bereitschaft befindlichen Einsatzkräfte wurden mit Gas außer Gefecht gesetzt. Die Kampfroboter lassen sich nicht aktivieren. Wir kämpfen mit stark reduzierter Kraft und haben zudem das Problem, dass wir die Feinde nicht sicher lokalisieren können. Sie scheinen überall zu sein. Es ist aber auch möglich, dass es immer dieselben sind, die kurz gezielt zuschlagen und dann wieder verschwinden.«

»Wir müssen jedenfalls davon ausgehen, dass sie sich hier genauso gut auskennen wie wir. Jemand hat Verrat begangen. Jemand mit Zugriff auf höchster Ebene auf alle Kontrollen. Der Zugriffskode muss identifiziert und gesperrt werden. Das hat noch höhere Priorität als die Aktivierung der Kampf roboter, die Lokalisierung und Abschaltung des Funkstörfeldes und die Reparatur des Hyperfunks.«

»Jawohl, Euer Erhabenheit.«

»Wer koordiniert im Moment die Truppen?«

»Ich, Höchstedler. Pal’athor Entrin Tresak.«

»Gut. Ich will eine stehende Verbindung, über die ich alle Informationen zeitgleich mit dir erhalte. Wir teilen die Kräfte neu ein und koordinieren sie, um die Hauptzentrale zu sichern. Ich komme ebenfalls dorthin, sobald es mir möglich ist. Bis dahin…«

»Euer Erhabenheit! Sie kommen zu uns!«

Die Stimme des Tiermeisters überschlug sich nahezu.

Bostich warf einen Blick auf die Anzeigen. An einem der Zugangsschotts zur Menageriesektion leuchtete ein grüner Punkt. Ein Bild von der anderen Seite zeigte, dass eine Gruppe Cheborparner dort ein Desintegratorgeschütz aufgebaut hatte.

»Pal’athor, siehst du das?«

»Ja, Euer Erhabenheit! Ich werde sofort…«

»Nein. Befolge meine vorherigen Anweisungen. Kopflose Schnellreaktionen spielen ihnen in die Hände. Sie werden mindestens eine halbe Tonta benötigen, um mit ihrem Geschütz auch nur ein kleines Einstiegsloch in das kristallfeld- verdichtete Ynkonit zu schneiden. Diese Zeit reicht uns.«

Der Pal’athor legte die Faust an die

Brust. »Wie Ihr befehlt, Höchstedler.«






*




Die nächste halbe Tonta verging vor allem mit dem gezielten Einsetzen der vorhandenen Kräfte zur Sicherung und, so notwendig, Säuberung der wichtigsten Punkte. Die zwischendrin eintreffenden Nachrichten, dass die Abtrennungssequenz gestoppt worden war, ließ Bostich nicht glauben, dass die Dinge einfacher werden würden. Es war erkennbar, dass es nur noch eine Verbindung gab, nahe dem Plattformrand. Die Gegner würden ihre Gründe haben, gerade diese offen zu halten. Als einige Zeit später der Schutzschirm der GOS’TUSSAN erlosch, überraschte ihn das daher nur mäßig.

Alles einzelne Schritte auf einem sorgfältig geplanten Weg. Aber ich habe nichts davon, zu versuchen, mich auf diesen Weg einzustellen. Ich brauche eine Mauer, an der er unweigerlich endet.

Der Extrasinn schickte einen bestätigenden Impuls.

Wesentlich unerwarteter und interessanter war die etwas später eintreffende Nachricht, dass Terraner gesehen worden waren. Sie stammte jedoch aus einem Randbereich und blieb wegen der Kommunikationsprobleme unbestätigt. Schließlich schob Bostich alle Spekulationen, ob womöglich die Terraner hinter dem Anschlag steckten oder jemand es ihnen in die Schuhe schieben wollte, für den Moment beiseite. Es gab Wichtigeres zu planen.

»Die Gegner erhalten Verstärkung aus der GOS’TUSSAN!«

Diese Meldung entsprach wieder Bostichs Erwartungen. »In welcher Form, Pal’athor?«

»Weitere Cheborparner… die Optiken wurden wieder desaktiviert, aber wir hatten ein kurzes Bild. Dieses Mal wurden die Leitungen zerstört, nicht nur die Verbindungen abgeschaltet.«

Woher kommen diese Kämpfer? Haben sie sich in der GOS’TUSSAN verborgen? Kaum denkbar… nicht, wenn sie in einer nennenswerten Zahl hier in der GOS’TEAULTOKAN auftreten wollen.

»Außenoptiken?«

»Noch immer nicht ansprechbar. Sollen wir ihnen Priorität geben?«

Eine neue Stimme klang auf. »Hier Einheit Tormana. Sind in Position.«

Zum ersten Mal seit einer ganzen Weile gestattete Bostich sich ein Lächeln. Er stand auf und straffte seine Montur.

»Einheit Tormana, Einsatzbeginn in fünf Millitontas.«

»Fünf Millitontas. Verstanden.«

»Pal’athor, wir sprechen uns in der Hauptzentrale.«

»Wir erwarten Euch. Mögen die She’Huhan Euch schützen!«

Bostich nickte seinen beiden links und rechts der Tür stehenden Wachen zu. Ihr Schutz war greifbarer als der der Sternengötter.

»Es geht los!«

Als sie wenig später das Schott erreichten, war die Kreislinie, mit der ein Einstieg geschaffen werden sollte, bereits fast geschlossen. Der grüne Punkt war jedoch verschwunden. Durch den Schnittspalt waren Kampfgeräusche zu hören.

Bostich nickte Paliwen zu. Die Kralasenin bezog auf der Seite des Ganges Posten, an der das Schott schloss. Kniend hielt sie die Waffe bereit. Merrak und Bostich stellten sich an der Öffnungskontrolle auf, der Kralasene vor Bostich, sodass dieser erneut die Deckung zweier Schutzschirme erhielt. Eine Berührung des Sensorfeldes genügte, und das Schott glitt zunächst lautlos, dann ab dem Schnitt knirschend zurück.

Ein Cheborparner, der das Metall offensichtlich als Rückendeckung genutzt hatte, taumelte zurück und sank auf die Knie, während sein Schutzschirm flackernd unter dem Beschuss durch die vorstürmenden Kralasenen verging.

Mit einem einzigen Schritt war Bostich bei ihm und setzte die Waffe an seinen ungeschützten Nacken.
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21.15 Uhr /Tonta 7.90

Gipfelsturm




 

Perry Rhodan nahm den Finger vom Abzug, als er bemerkte, dass der Cheborparner bewusstlos zusammensank. Auch die restlichen fünf Mitglieder des kleinen Trupps waren bereits außer Gefecht gesetzt.

Mit der Schnelligkeit eines an 4,8 Gravos gewohnten Umweltangepassten sprang Merkan Hawkun vor und schob den Waffenarm eines Orbtonen zur Seite, der Anstalten machte, einen der paralysierten Gegner zu erschießen.

»Feuer einstellen. Der Kampf ist vorbei.«

»Sie sind Feinde des Imperiums und haben den Tod verdient!«

»Sie sind Gefangene, die nichts mehr ausrichten können. Spar dir deine Schüsse für die, die sich noch wehren!«

Der Orbton starrte Hawkun wütend an. »Du hast mir nichts zu befehlen, Terraner!«

»De-Keon’athor, halt deine Leute im Zaum.« Perry Rhodans Stimme hatte eine gefährliche Ruhe. »Du magst als Beobachter mitgekommen sein und um unsere Anwesenheit hier zu autorisieren, doch die Leitung dieses Hilfseinsatzes liegt bei uns. Liga-Einsatz, Liga-Regeln.«

Der Blick, mit dem der Admiral Rhodan bedachte, war mörderisch. Dennoch neigte er nach längerem Zögern leicht den Kopf.

»Bis wir uns mit den arkonidischen Truppen vereint haben, werden meine Männer deinen Befehlen folgen, Resident.«

Rhodan nickte knapp. Er hatte weder Zeit noch Lust, diesen kleinen Sieg auszukosten.

»Wir müssen aus dem Streufeld raus, damit du Kontakt zu deinen Leuten bekommst. Wo ist der nächste Aufstieg?«

Vere’athor Hasdon da Martiz wies auf einen Seitengang. »Am Ende des Gangs ist ein Antigravschacht und daneben eine Notfalltreppe. Der Schacht ist möglicherweise abgeschaltet und blockiert.«

»Gut. Wir steigen mit Gravopaks im Treppenschacht auf, das geht am schnellsten.«

Sie fanden die Treppe und hoben sofort ab. Der De-Keon’athor aktivierte sein Funkgerät. Schon nach wenigen Metern Höhe hatte er eine klare Verbindung. Sie landeten, und Perry Rhodan holte Statusmeldungen der LFT-Einsatzgruppen ein, während der Admiral zwei kurze Gespräche führte. Sein Gesichtsausdruck blieb dabei verschlossen; nur eine Straffung seiner Gestalt verriet, dass er wichtige Dinge erfuhr.

Schließlich löste er sein Kommunikationsarmband und hielt es Perry Rhodan hin. »Resident, der Imperator wünscht dich zu sprechen.«

Rhodans Augenbrauen ruckten hoch. »Wo ist er?«

»In der Zentrale der GOS’TEAULTOKAN. Und er erwartet Erklärungen.«

Der Resident nickte und nahm das Armband. »Rhodan spricht. Wir sind gekommen, um dich gegen die Eindringlinge zu unterstützen, Imperator.«

»Welch erstaunliches Auftauchen zur passenden Zeit, Terraner«, klang die vertraute Stimme Bostichs auf. »Wer sagt mir, dass du nicht mit den Drahtziehern verbündet bist und mir im nächsten Moment in den Rücken fällst?«

»Du weißt genau, warum ich in der Nähe war. Der einzige Zufall ist, dass wir den Cheborparnern begegnet und ihnen gefolgt sind, weil sie sich seltsam benommen haben. Außerdem solltest du wissen, dass solche Aktionen mir weder liegen noch in meinem Interesse sind.«

Ein Geräusch erklang, das ein verächtliches Schnauben hätte sein können. »Da magst du recht haben. Und auch wenn ich mich frage, warum du mir hilfst, akzeptiere ich es vorerst. Mit wie vielen Leuten bist du da?«

»Bislang haben eintausend Mann und achthundert Kampfroboter zur GOS’TEAULTOKAN übergesetzt. Sie schleusen sich zum Teil noch durch die Luken ein. Alle, die bis jetzt schon im Inneren eingetroffen sind, halten sich in Wartepositionen auf der untersten Ebene bereit. Ich wollte erst unseren Status geklärt sehen, ehe wir eingreifen. Wie sieht es bei dir aus?«.

»Fünfhundert handlungsfähige Kämpfer, dazu etwa zweihundert, die langsam aus der Betäubung zurückgeholt werden. Wir arbeiten noch an der Reaktivierung der Kampfroboter. Der Bereich um die

Zentrale ist in unserer Hand. Dahinter haben die Cheborparner einen Belagerungsring gebildet. Eine Pattsituation.«

»Die Schiffe der Cheborparner sind vertrieben. Innerhalb der nächsten Stunde sollte außerdem deine ARK’IMPERION- Flotte hier eintreffen. Wir haben sie erreicht, als sie planmäßig aus dem Linearraum getreten sind. Manipulierte Sensoren haben dafür gesorgt, dass sie das Fehlen der GOS’TUSSAN bis zum Eintritt in den Normalraum nicht einmal bemerkt hatten.«

»Der Nachschub an Cheborparnern kam also von Raumschiffen. Hoffen wir, dass nicht noch ein drittes Loch auftaucht, wo auch immer das erste war.« .

»Es waren schon vorher Cheborparner hier?«

»Ja. Die ersten Angriffe auf mich erfolgten, als der Schutzschirm noch stand,«

»Und du hast keine Ahnung, wann und wie sie an Bord gekommen sein könnten?«

»Nicht die geringste. Aber ich sehe das zurzeit nicht als relevant an. Jetzt ist vor allem wichtig, diese Belagerung zu beenden, ehe sie mit weiteren Überraschungen aufwarten. Deine Truppen sollen den Ring einkesseln, und wir werden einen Ausfall vorbereiten. Ich weise alle außerhalb des Rings befindlichen Soldaten an, sich deinem Oberbefehl zu unterstellen, bis die Belagerung gebrochen ist.«

»Drei meiner Leute befinden sich dank eines Missverständnisses in der Obhut einiger Celistas. Einer von ihnen ist ein erfahrener Ingenieur, der deinen Leuten helfen könnte. Ein anderer bietet taktische Vorteile. Ich würde sie gern anweisen, zu dir zu stoßen, aber dafür müsstest du die PIEPER in deiner Umgebung desaktivieren.«

Einen Moment herrschte Schweigen. »Ach wirklich, ja?«, kam schließlich zurück. »Ich werde darüber nachdenken. Ich hatte bereits gehört, dass ein paar unbefugte Eindringlinge aufgegriffen wurden. Möglicherweise reiche ich ihnen eine

Befugnis nach. Das mit den PIEPERN werde ich allerdings sehr genau erwägen müssen. Du wirst von mir hören. Bostich, Ende.«

Einen Moment starrte Rhodan die Kommunikationsmanschette des De- Keon’athors noch an, um sie dann dem Admiral zurückzureichen. »Du hast es gehört – die offizielle Bestätigung, dass deine Leute sich für die Dauer des Einsatzes unserem Befehl unterzuordnen haben.«

Der Arkonide nickte, das Gesicht wie fast immer eine unbewegte Maske.

Der Resident aktivierte seinen eigenen Kommunikator. »Gucky oder Captain a Dalin, bitte melden.«

Die Marsblütige antwortete. »A Dalin hier. Gucky ist wieder bei Bewusstsein, aber noch nicht ganz auf dem Damm. Der PIEPER hier im Raum ist abgeschaltet worden, aber an die anderen kommen die Celistas hier auch nicht heran.«

»Das Problem könnte sich bald mit einem Anruf von hoher Seite erledigen. Wenn der erfolgt, soll Gucky dich und Luniton Kirks in die Hauptzentrale der GOS’TEAULTOKAN bringen. Gebt Bostich dort eines unserer Kommunikationsgeräte, damit wir uns ungestört vom Streufeld überall und jederzeit abstimmen können.«

»Verstanden. Und wenn ich mich nicht irre, haben wir hier bereits den von dir angekündigten Anruf. Ja… sie bringen uns unsere Anzüge.«

»Viel Erfolg, Mirai.«

»Euch da draußen auch, Perry. A Dalin, Ende.«
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21.30 Uhr /Tonta 8.10

Lebenswert




 

Bald stehst du Imperator Bostich I. persönlich gegenüber.

Mirai a Dalin versuchte, sich das mulmige Gefühl nicht anmerken zu lassen, das sie bei dem Gedanken erfasste. Guckys nagezahnblitzendes Grinsen ließ sie jedoch befürchten, dass das nicht von Erfolg gekrönt war.

Luniton schien das Ganze kein bisschen zu beeindrucken. In aller Ruhe überprüfte er, ob alles Werkzeug noch da war und am rechten Platz, und griff dann nach Guckys dargebotener Hand.

»Von mir aus können wir.«

Ein letzter Blick auf die skeptisch bis angespannt blickenden Celistas, und erneut erlebte Mirai einen abrupten Szenenwechsel.

Geblendet schloss sie die Augen. Offensichtlich war in der Zentrale die Stromversorgung zumindest soweit wiederhergestellt worden, dass normale Lichtverhältnisse herrschten. Nach einem kurzen Blinzeln fand sie sich einem Arkoniden gegenüber, der sie um einen ganzen Kopf überragte. Mit einem kühl abschätzenden Blick musterte er sie. Unwillkürlich wurde ihre Kehle trocken.

Verdammt, ich habe mit dem Residenten an einem Tisch gesessen und war nicht so nervös… und von diesem Arkoniden lasse ich mich ins Bockshorn jagen?

Sie stand straffer, löste ihre Hand aus Guckys und verschränkte sie mit der anderen hinter ihrem Rücken.

»Captain Mirai a Dalin, Landungstrupp LE-KR-44-2, abkommandiert zum unterstützenden Dienst in der Zentrale der GOS’TEAULTOKAN als Begleitung von Gucky und Chefingenieur Luniton Kirks. Melde uns zur Stelle.«

Der Imperator nickte, verlor dann schlagartig das Interesse an ihr und wandte sich dem Ingenieur zu. »Du bist in Vielem versiert? Auch in arkonidischer Technologie?«

Der Solarianer nickte. »Soweit das möglich ist. Wohl eher die ältere – und was man ebenso aufschnappt.« Die Quecksilberaugen begegneten dem Blick des Imperators mit einer Ruhe, die Mirai beneidenswert fand.

»Gut.« Bostich winkte einen Mann herbei, der über einem schwarzen Kreis einen silbernen Feldtester als Abzeichen trug. »Das hier ist einer unserer Cheftechniker. Er wird dich in den momentanen Stand der Arbeiten einweisen und dir sagen, wo und wie du helfen kannst.«

»Kantros Menutir«, stellte der Mann sich mit einem knappen Nicken vor.

»Luniton Kirks«, sagte Luniton und hielt ihm die Hand hin.

Der Arkonide musterte die Hand des Chefingenieurs, als wisse er nicht recht, was er damit anfangen sollte, und wandte sich dann ab. »Komm mit!«

Luniton zuckte die Achseln und folgte dem Mann zu einem Kontrollpult.

Bostich wandte seine Aufmerksamkeit inzwischen dem dritten Mitglied seiner unerwarteten Verstärkung zu. »Gucky.«

»Hallo, Bostich!« Der Nagezahn blitzte auf. Mirai hatte den Ilt oft genug lächeln sehen, um zu wissen, dass es kein Lächeln war. Vermutlich würde er dem Imperator noch lange übel nehmen, dass dieser seinen besten Freund Reginald Bull vor nicht ganz vierzig Jahren hatte grausam foltern lassen.

»Die meisten der hier Anwesenden sind in der Lage, sich vor deinen Lauschkünsten zu schützen«, sagte Bostich. »Dennoch rate ich dir von jedem Versuch ab. Sollte ich den Eindruck bekommen, dass du mehr als das von mir erwünschte Maß deiner Fähigkeiten einsetzt, werde ich keinen Augenblick zögern, die PIEPER wieder aktivieren zu lassen. Verstanden?«

Die Augen des Ilts wurden kurz schmaler, doch er nickte. »Verstanden.«

»Gut. Wir haben ein Datenpaket bereit gemacht, in dem unsere momentanen Stellungen aufgezeichnet sind sowie alle taktischen Details, die eure Truppen über die GOS’TEAULTOKAN wissen müssen. Bring den Datenkristall zu Perry Rhodan und komm mit den genauen Stellungen seiner Einheiten und seinem Angriffsplan zurück.«

»Wird gemacht.« Einer der Arkoniden übergab Gucky einen Datenkristall, und der Ilt verschwand umgehend.

Bostich ging zu einer Holoprojektion. in der die nähere Umgebung dargestellt war, und begann eine leise Diskussion mit einigen Offizieren. Allein blieb Mirai mitten im Raum stehen. Nach einigen Momenten des Wartens, ob irgendjemand etwas von ihr wollte, schlenderte sie hinüber zu dem Pult, an dem Luniton mf dem Arkoniden zusammenarbeitete.

Die beiden Männer kauderwelschten in dem Technikerjargon, der offensichtlich völkerübergreifend verband. Sie sprachen über programmierte Interferenzen reversible Rückkopplungen, Transzendenzeffekte von Hyperfeldenergien und Bypass-Schaltungen.

Luniton instruierte schließlich eine Mikro-Reparatureinheit und schickte sie einen Schacht hinunter. Währenddessen gab der arkonidische Techniker der Stationspositronik einige Anweisungen, die vor Parametern strotzten und Mirai noch weniger sagten als das vorherige Gespräch. Den Effekt konnte sie jedoch wenig später beobachten, als plötzlich in einer neuen Holoprojektion das Symbol der drei Hauptplaneten Arkons auf flammte, die auf gemeinsamer Bahn die Sonne umkreisten.

Tiga Ranton.

»Der Hyperfunk ist wieder aktiv!«, rief einer der arkonidischen Offiziere zu Bostich. Sofort richtete der Imperato sich auf und musterte nach einem kurze Blick auf das Holo den arkonidische Techniker.

»Ist das richtig?«

»Ja, Höchstedler. Es ist uns gelunger die letzte Problemquelle zu lokalisiere und zu beheben.«

»Gut. Positronik, gesicherte Hyperfunk-Verbindung zur SHANARA. Höchste Verschlüsselungsstufe. Sofort!«

Sekunden später schaltete die Anzeig auf ein Schiffssymbol um. Schon im nächsten Augenblick wurde das Bild je doch durch das eines spärlich eingerichteten Konferenzraums ähnlich dem au der LEIF ERIKSSON ersetzt. Er war leer bis auf einen bereits etwas älteren Arkoniden, der an einem Tisch vor der Aufnahmeoptik saß.

Auf seiner zugeknöpften beigefarbenen Uniformjacke prangte das Symbol der Tu-Ra-Cel, und etwas an seiner Haltung sagte, dass er keinen geringen Rang in der höchsten Geheimdienstorganisation des Imperiums bekleidete. Der Blick seiner roten Augen wirkte scharf wie ein Stahlschneider, und die Fältchen in seinem leicht gebräunten Gesicht deuteten eher auf Strenge denn auf Gelächter hin. Entspannt mochten die klassischen Züge vielleicht sogar etwas Väterliches haben. Im Moment war der Gesichtsausdruck jedoch von Sorge dominiert.

»Höchstedler! Du darfst auf keinen Fall kommen!«, sagte der Mann, noch ehe Bostich das Wort ergreifen konnte. »Wir wurden verraten… die SHANARA ist angegriffen worden, sobald wir aus dem Linearraum kamen. Wir wurden inzwischen geentert, und ich weiß noch nicht, wie lange…«

Ein lautes Krachen wurde übertragen, und der Mann im Holobild drehte den Kopf. Sein Blick nahm einen entschlossenen Ausdruck an, und er warf sich zur Seite. Im nächsten Moment gab es ein helles Aufblitzen. Das Bild verschwand und wurde wieder durch das Tiga-Ranton-Symbol ersetzt.

Für einige Momente herrschte Schweigen in der Zentrale.

»Arteryst da Quertamagin wurde also ebenfalls angegriffen«, stellte Bostich fest. »Gebt eine Nachricht an die ARK’IMPERION-Flotte durch, sobald sie ankommt. Zwei GWALON-Schiffe sollen sofort wieder umkehren und den Treffpunkt anfliegen.«

Mit einem Ruck wandte Bostich sich wieder den Umgebungsprojektionen zu, die voller roter, grüner und blauer Punkte waren.

»Nicht, dass es so aussah, als würden die da noch viel reißen können«, murmelte Luniton Kirks.

»Wenn der Kerl schon direkt angegriffen wird…«

»Hey!«, wisperte Mirai. »Beherrsch dich. Das scheint ein wichtiger Mann gewesen zu sein, nicht irgendein Kerl.«

Kirks nickte. »Alle Quertamagin sind wichtig. Einer der ältesten Khasurn, dem Imperium immer treu ergeben. Wohl gemerkt, dem Imperium, nicht immer dem amtierenden Imperator, wie gerade die Geschichte unseres Beuteterraners Atlan beweist.« Der Solarianer zeigte ein schaches Grinsen.

»Du weißt ganz schön viel über die Arkoniden, hm?«

»Wenn man von einem so verdammt langweiligen Planeten kommt wie ich, tut man alles, um die Zeit totzuschlagen. Hm… was ist denn das hier?«

Mirai sah Kirks über die Schulter und sah nur einen Wust von Symbolen, die streckenweise an Interkosmo erinnerten, dann aber wieder völlig fremd waren, wie altertümliche Versionen der Buchstaben.

»Was machst du denn da?«

»Ich habe die Signatur der positronikseitigen Manipulationen am Hyperfunk isoliert und einen Algorithmus daraus erstellt, um per Mustervergleich weitere Manipulationen ähnlicher Art zu finden. Ich hab eine ganze Liste, die den Ausfallerscheinungen des Schiffes – oder wie auch immer man das hier nennen will – entspricht, aber wovon ich noch nichts gehört hatte, war ein Ausfall der Transmitterstation.«

»Vermutlich hatte bislang niemand Zeit, nach dem zu schauen«, vermutete Mirai, »Wo steht er denn?«

»Keine Ahnung. Hey Kantros, wo ist der Transmitter? Hat schon mal jemand danach geschaut, ob der noch geht?«

»Der ist in der Ebene 4, Sektion Q8. Da kommen wir im Moment nicht hin, alles besetzt von den Cheborparnern.«

»Worum geht es?«

Mirai fuhr zusammen, als so unvermittelt Guckys Stimme hinter ihnen aufklang. »Gucky! Ich habe gar nicht bemerkt, dass du schon zurück bist…«

»Das ist mir aufgefallen. Was gibt es denn hier so Spannendes?«

»Ach, Kirks hat nur rausgefunden, dass unter anderem wohl auch der Transmitter lahmgelegt wurde.«

»Lahmgelegt wohl eher nicht«, widersprach Kirks. »Im Gegenteil. Es sind Manipulationen vorgenommen worden, aber in diesem Fall, um Aktivitäten zu vertuschen, scheint mir. Kantros, hilf mir mal. Das ist vermutlich durch einen Verzerrungsfilter gelaufen, um Ruheperioden künstlich die Aktivität überschreiben zu lassen, aber vielleicht können wir das rückrechnen…«

Gucky sah zu Mirai auf. »Und, habe ich sonst noch etwas verpasst?«

Die Frau nickte und berichtete ihm von dem Hyperfunkanruf. Der Ilt wiegte den Kopf.

»Quertamagin, das klingt wirklich nach einem hohen Tier. Und TRC, hm? Perry hatte da so eine Vermutung, dass Bostich vielleicht deshalb so weitab vom direkten Kurs war, weil er noch andere Pläne hatte. Vielleicht wollte er diesen Arteiyst treffen.«

»Wäre möglich… Der Imperator wirkte jedenfalls nicht sonderlich begeistert über das, was passiert ist.«

»Ich werde Perry davon erzählen, wenn ich das nächste Mal bei ihm bin. Nachdem ich hier jetzt den Laufburschen mache…«

»Springbursche«, korrigierte Mirai.

»Pfft, so kleinlich kann auch nur eine mit einem >a< vor dem Namen sein.«

»Ha!« Luniton klatschte in die Hände. »Wir haben es. Da…«

Auf der Anzeige erschien ein Diagramm. Eine Linie sprang darauf von einem niedrigen Wert zu einem höheren, und es folgten mehrere unregelmäßige Zacken.

»Da sind mindestens dreißig Leute durchgekommen, und sie hatten zum Teil schweres Gerät dabei«, stellte Luniton fest. »Mal sehen, ob ich nicht eine Bildaufzeichnung aus dem Raum für diese Zeit aus dem System geleiert bekomme… das kann aber ein wenig dauern, die sind sicher auch gelöscht. Viele vergessen, dass auch Positronen ein Zustandsgedächtnis haben. Fäst alles lässt sich wiederherstellen, wenn man weiß wie.«






*




Mirai hörte Schritte und drehte sich um.

Bostich stand ein Stück hinter ihnen. Er musterte das Diagramm. »Du hast etwas Ungewöhnliches im Aktivitätsprotokoll des Transmitters gefunden?«

»Haben wir, Höchstedler«, antwortete Kantros Menutir anstelle des Solarianers. »Die ersten Eindringlinge sind vermutlich auf diesem Weg hereingekommen. Jemand muss auch diesen Zugangskode geknackt haben. Wir versuchen gerade, die Bildaufzeichnung…«

»Die interessiert mich nicht«, fuhr der Imperator ihm ins Wort: »Ermittelt die Kennung der Sendestation. Ich will wissen, woher sie gekommen sind. Womöglich gibt uns das einen Fingerzeig darauf, wer der Verräter ist. Dass er an diesen Kode herangekommen ist, heißt, dass er direkt am Herzen des Imperiums sitzt. Ich muss wissen, wer es ist!«

Der Arkonide legte die Faust an die Schulter und neigte den Kopf. »Ja, Euer Erhabenheit. Wir kümmern uns darum.«

»Geht nicht«, konstatierte Kirks. Er tippte noch immer ungerührt auf irgendwelche Symbole, ohne auch nur den Kopf gedreht zu haben. »Von hier kommen wir da nicht ran. Da müssten wir an die Station selbst, um das Detailprotokoll zu extrahieren. Die ist im Moment nämlich offline.«

Bostich fixierte Menutir mit einem Blick, der diesem das Blut aus dem Gesicht trieb.

»Dann nutzen wir eben andere Mittel, um mehr über die Urheber dieser Sache zu erfahren.« Abrupt wandte der Imperator sich ab und winkte einem Offizier. »Orbton, lass den Anführer der Gruppe bringen, die versucht hat, in den Sektor K2 einzudringen. Ich denke, es wird Zeit, ihm ein paar Fragen zu stellen.«






*




Während sie warteten, betrachtete Mirai die verschiedenen Bildübertragungen aus den Räumen rings um die Hauptzentrale. Die verschanzten Kampfeinheiten bereiteten sich auf den bevorstehenden Ausfall vor. Mirai wäre lieber mit ihnen gegangen, als weiter hierzubleiben. Nur hatte sie keine Wahl.

Das mulmige Gefühl in ihrem Magen war zurückgekehrt. Dieses Mal hatte es jedoch nichts mit der Anwesenheit des Imperators zu tun. Was ihnen bevorstand, war offensichtlich ein Gefangenenverhör arkonidischer Art, und das war nichts, worauf Mirai gesteigerten Wert legte.

Verstohlen sah die Marsblütige zu Gucky hinunter. Nicht die leiseste Spur von Heiterkeit war seinem Gesicht mehr anzusehen. Vermütlich gingen seine Gedanken in eine ähnliche Richtung wie Mirais.

»Wir sind auf arkonidischem Boden«, murmelte sie. »Ich schätze, es gibt nicht viel, das wir tun können, wenn wir dem Chef keinen Ärger machen wollen.«

Der Ilt sah zu ihr auf und reckte den Nagezahn angriffslustig vor. »Wir werden sehen.«

Die Reaktion des Mausbibers beruhigte Mirai nicht unbedingt.

Luniton hatte keinen Moment aufgehört, am Kontrollpult irgendwelche Sachen einzugeben oder aufzurufen. Ihn schien das Ganze nicht sonderlich zu berühren. Als der Gefangene hereingebracht wurde, stand er allerdings ebenfalls auf und kam zu ihnen.

Der Cheborparner, den die beiden Wachen mehr zwischen sich hereinschleiften als führten, hatte offensichtlich bereits einiges einstecken müssen. Sein Anzug trug Verbrennungsspuren und war an mehreren Stellen zerrissen. Darunter war das weiße Fell zum Teil weggebrannt, zum Teil mit dunklem Blut verklebt.

Am meisten berührte Mirai aber der Moment, als er den Kopf hob, um mit glasigem Blick seine neue Umgebung zu betrachten. Ein dickes verkrustetes Blutrinnsal rann von einem seiner Riechlöcher abwärts, und aus einem der anderen beiden hing eine halb verkohlte Greifzunge. Unwillkürlich verschränkte Mirai die Arme auf eine Art, die ihre Hände verschwinden ließ. Es gab keinen größeren Albtraum für sie, als ihre Finger zu verlieren.

Die Männer schnallten den Gefangenen mit Gurten auf einen Stuhl. Gerade als Mirai sich fragte, was sie sich wohl vom Verhör eines halb Betäubten versprachen, trat auf einen Wink Bostichs hin ein Soldat vor und gab dem Cheborparner eine Injektion in den Hals.

Wenig später wurde sein Blick klar. Der Imperator trat vor und verschränkte die Arme.

»Leider haben wir hier keinen richtigen Behandlungsraum«, stellte er fest. »Daher werden wir alle mit dem vorliebnehmen müssen, was wir zur Hand haben – es sei denn, du nennst mir gleich euren Auftraggeber.«

Der Cheborparner blinzelte ein paar Mal, als er zu Bostich aufsah.

»Meine Ehre… ließe es nicht zu, seinen Namen zu verraten, selbst wenn ich ihn wüsste«, antwortete er schließlich rau.

»Warst du bei den Ersten, die auf die GOS’TEAULTOKAN gelangt sind? Bist du durch den Transmitter gekommen?«

Der Cheborparner schüttelte den Kopf, was bei Bostich ein Stirnrunzeln hervorrief.

»Mit einem der Schiffe?«

Erneut folgte ein Kopfschütteln.

»Sondern?«

Der Kopf ruckte hin und her, während der Cheborparner nacheinander mit seinen Gliedern die Festigkeit der Gurte testete. Sie hielten alle.

»Die heilige… Mutter der Winde… hat mich direkt hierher geweht«, antwortete er.

Bostichs Lippen wurden schmal. Er gab einer dunkelhaarigen Kralasenin einen Wink. Die Frau trat neben ihn und zog eine Waffe aus ihrem Gürtel, die Mirai einen Schauder über den Rücken jagte.

Neuropeitsche… Schmerzinduktion direkt in die Nervenenden.

Unvermittelt tauchte Gucky zwischen dem Imperator und seinem Gefangenen auf. »Ist das alles, was ihr könnt, wenn ihr etwas wissen wollt? Foltern und quälen?«

Der Blick, mit dem der Imperator Gucky fixierte, schien geeignet, die Luft gefrieren zu lassen.

»Geh mir aus dem Weg, Terraner-Haustier! Ich habe weder die Zeit noch die Geduld für ausgeklügelte Psychobefragungen.«

Gucky schnaubte. »In Beleidigungen bist du gut. Aber du siehst die schnellste und sicherste Methode, wirklich das Gewünschte zu erfahren, noch nicht einmal dann, wenn sie direkt vor dir steht.«

Bostichs Augen wurden schmaler, während er den Multimutanten musterte. Vollständige Stille herrschte in der Zentrale, und auch Mirai hielt die Luft an. Schließlich gab Bostich der Kralasenin erneut einen Wink, und sie steckte die Neuropeitsche wieder ein.

»Also gut«, sagte er gedehnt. »Wir versuchen es auf deine Methode. Aber ich warne dich – meine Geduld ist begrenzt.«

Gucky zog die Oberlippe zurück. »Keine Sorge. Ich werde dir deine Antworten schon liefern. Ich muss mich nur in den Cheborparner hineindenken. Stell ihm einfach ein paar Mal deine Fragen.«

Mirai war unwillkürlich näher gekommen, während Gucky sich dem Imperator entgegengestellt hatte. Bei dem vorerst glimpflichen Ausgang atmete sie erleichtert auf. Sie bemerkte erst jetzt, dass auch Luniton ihr gefolgt war.

Gucky kam zu ihnen herüber und gab damit den Weg frei. Mit verschränkten Armen behielt er Bostich und den Gefangenen im Auge.

Der Imperator fixierte wieder den Cheborparner.

»Also, noch einmal. Bist du durch den Transmitter gekommen? – Wo ist die Sendestation, von der die Ersten von euch gekommen sind? – Wie viele seid ihr? – Kommen noch mehr von euch? – Wer ist euer Auftraggeber?« Nach jeder Frage machte Bostich eine kurze Pause.

Der Cheborparner hatte die Augen geschlossen und zeigte keinerlei Reaktion. Wäre das schnelle Heben und Senken seines Brustkorbs nicht gewesen, hätte man meinen können, er wäre gestorben.

Bostich sah zu Gucky.

»Noch einmal!«, sagte der Ilt.

Der Imperator wiederholte die Fragen erneut, deutlich betonter und eindringlicher. Auch dieses Mal erhielt er keine Reaktion von dem Gefangenen.

Gucky seufzte. »Ich bin mir sehr sicher, dass er wirklich nicht weiß, wer ihr Auftraggeber ist. Da kommt keinerlei Sperre. Und er reagiert auf die Transmitterfrage, also schätze ich, er ist wirklich damit gekommen. Aber der Rest ist schwer. Er verfügt über eine Art Gedankensperre. Nicht wie ein Monoschirm oder eine Mentalstabilisierung, aber so ähnlich. Trotzdem… ein bisschen was kommt durch, und wenn wir lang genug weitermachen, bekomme ich ein Bild.«

Bostich schnaubte und trat einen Schritt näher an den Gefangenen heran.

»Von wo seid ihr gekommen?«, fragte er mit zunehmender Schärfe. »Wer kennt euren Auftraggeber? Euer Anführer? Wo ist euer Anführer? Wie viele seid ihr? Wie viele könnten noch kommen?«

»Das mit dem Anführer… das stimmt«, warf Gucky ein. Die Konzentration war ihm deutlich am Gesicht abzulesen, und Mirai erwartete fast, jeden Moment Schweißperlen hervortreten zu sehen. »Der Anführer weiß es, sonst niemand.«

Bostich löste die Arme aus der Verschränkung, beugte sich vor und stützte sein Gewicht mit den Händen auf den festgeschnallten Hornfingern des Cheborparners ab.

»Wo ist dein Anführer?«, fragte er. »Wo seid ihr hergekommen? Wo ist dein Anführer?«

Der Cheborparner öffnete die Augen und holte tief Luft.

»Vorsicht!«, schrie Gucky, doch in diesem Moment ließ der Gefangene bereits seinen Atem pfeifend durch Mund und Riechlöcher entweichen. Eine dichte rote Wolke wurde dabei mitgetragen. Im ersten Moment dachte Mirai, es sei Blut. Doch sie täuschte sich.

Die Marsblütige wusste später nicht, wann Luniton weiter vorgetreten war als sie und Gucky. Sie wusste auch nicht, ob er das leise Knacken der Kapsel gehört hatte, durch das sich das Vorhaben des Cheborparners angekündigt hätte. Sie wusste nur, dass er plötzlich vorgeschnellt war, als sie sich noch gefragt hatte, was Guckys Warnruf bedeuten mochte, und mit seinem Körper den Imperator vor der Wolke zur Seite gestoßen hatte. Im nächsten Moment war der Solarianer zuckend zusammengebrochen, während die Kralasenin den hustenden und taumelnden Imperator zur Seite zog.

Ein Alarmsignal heulte, und ein starker Luftstrom ließ jedes lose Teil im Raum flattern oder klappern. Mirais Augen begannen zu tränen, ein unerträglicher Hustenreiz quälte sie, und ihr Magen revoltierte. Nur am Rand registrierte sie das leise Zusammenschlagen von Luft neben sich. Im nächsten Moment tauchte Gucky mit Luniton Kirks am anderen Ende des Raumes wieder auf und ging selbst hustend in die Knie. Mirai taumelte in ihre Richtung.

Medoroboter schwirrten in die Zentrale. Die Lüftung hatte den Großteil der vergifteten Luft bereits abgesaugt. Mirai sackte neben Luniton und Gucky auf die Knie. Der Solarianer lag erschreckend still, und im Gegensatz zu jedem anderen im Raum hustete er nicht. Die Soldatin legte die Hand an seinen Hals. Der Puls war schwach, aber regelmäßig.

»Medobot hierher«, rief sie rau. »Ein Medobot…«

Ungläubig verfolgte sie, wie der erste Medoroboter, der in ihre Nähe gekommen war, abschwenkte und zum Imperator hielt, der hustend und würgend ein Stück weiter weg an der Wand lehnte.

»Medobot, hier! Ein Schwerverletzter!«, krächzte sie erneut.

Nach einer Zeit, die ihr wie eine Ewigkeit erschien, kam endlich eine medizinische Einheit zu ihnen und begann eine Untersuchung von Luniton Kirks. Zwei weitere umschwirrten sie und Gucky, baten sie mit sanften Stimmen, in Lichter zu sehen und die Münder zu öffnen. Schließlich erhielten der Ilt und sie jeweils eine Injektion gegen die aufsteigende Übelkeit und den Husten sowie eine Augenspülung, die das Beißen auf der Hornhaut beenden sollte.

Als Mirai wieder klar sehen konnte, packte gerade der dritte Medoroboter seine Geräte wieder ein. Luniton Kirks lag noch immer reglos am Boden.

»Hey! Was ist mit ihm? Du kannst doch nicht einfach abschwirren…«

»Der Patient ist zu meinem Bedauern bereits tot«, erklärte die Einheit mit derselben sanften Stimme, mit der auch die Aufforderungen während der Untersuchung erfolgt waren.

»Aber… ich habe doch eben noch seinen Puls gespürt!«

»Möglicherweise postmortale Muskelzuckungen. Die Menge an Trezin-Gas, die sein Körper über die Schleimhäute aufgenommen hat, war tödlich. Es tut mir leid, dir diese Mitteilung machen zu müssen. Er war nicht mehr zu retten.«

Mirai starrte auf den Körper ihres Cheftechnikers hinunter, unfähig, zu begreifen. »Luniton«, wisperte sie. »Das kann nicht sein. Wenn doch… wenn nur…«

Wenn nur schneller ein Medobot da gewesen wäre!

Gucky legte eine Hand auf Mirais Arm. Die Marsblütige sah auf, doch der Ilt schüttelte nur den Kopf.

Mit geröteten Augenrändern kam Bostich zu ihnen herüber. »Hast du noch etwas erfahren können?«, fragte er Gucky, unterbrochen von einem Husten. »Weißt du, wo sein Anführer ist?«

»Ich denke, er ist am Transmitter«, antwortete der Ilt, ohne zum Imperator aufzusehen. »Es war nur ein kurzes Aufblitzen, aber es ist alles, was wir haben.«

Bostich nickte und sah auf den Körper des Solarianers hinunter. »Was ist mit ihm?«

»Er ist tot«, sagte Mirai tonlos und strich Luniton eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Sie wunderte sich, warum die Wirkung der Augenspülung einfach nicht einsetzte. Ihre Augen tränten und tränten und wollten nicht aufhören.

»Er ist tot, weil die Medobots sich nicht als Erstes um den am schwersten Betroffenen gekümmert haben«, wisperte sie.

»Die Medoroboter kümmern sich als Erstes um die, an deren Leben und Gesundheit am meisten hängt«, stellte Bostich fest. »Dein Kamerad wird aber alle Ehren bekommen, die ihm für seine Tat zustehen.«

Mirai sah auf, und sie spürte, wie die heiße Wut in ihr aufstieg. Ihre Finger schlossen sich wie von selbst zur Faust. Sie bemerkte es erst, als Gucky seine Hand darum schloss.

»Wir schauen uns am Haupttransmitter um und erstatten Perry Rhodan Bericht«, sagte er.

Noch ehe Bostich eine Möglichkeit zu einer Antwort gehabt hätte, verschwamm die Umgebung um Mirai.
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22.15 Uhr / Tonta 8.65

Sprünge




 

Besorgt musterte Gucky die Einsatzgruppenleiterin. Nach dem kurzen Kampf mit zwei Cheborparnern, die sie am Zielpunkt ihres ersten Sprungs angetroffen und gemeinsam außer Gefecht gesetzt hatten, wirkte sie nun absolut ruhig. Mit verschränkten Armen lehnte sie an der Wand des dunklen Raums, in dem sie danach gelandet waren.

Es war eine Art Aufseherbüro, das im Moment aber verlassen war. Ein Tisch, ein Sessel, Schrank, Interkom und ein Zugriffspunkt zur Positronik standen darin. Durch ein großes Fenster fiel Licht aus der Halle herein. Mirais Blick ging durch den schmalen Türspalt, den sie offen gelassen hatten, um durch das Galeriegeländer hinunter zum Transmitter sehen zu können.

»Und, wie sieht es da unten aus?«, fragte der Ilt leise.

»Fünf oder sechs Offiziere«, antwortete sie gedämpft. »Nicht genau abzuschätzen, da ich immer nur einen Teil von ihnen sehe. Außerdem etwa zehn Söldner, die das Tor bewachen. Zwei schwere Strahlgeschütze mit Ynkonitschutzplatten und mobilen Schirmfeldgeneratoren. Dazu das Schott selbst. Schwer zu knacken. Sicher nicht verlustfrei, wenn wir es auf die normale Art versuchen müssten.«

»Siehst du irgendwelche anderen Eingänge?«

Sie schüttelte den Kopf. »Nur den großen Antigrav-Lastenschacht, der genau wie alle anderen desaktiviert und abgeschottet ist. Luniton hätte sich vielleicht lieber um diese Dinger kümmern sollen.«

Der Mausbiber legte eine Hand an Mirais Arm. »Vielleicht. Aber jetzt müssen wir so weitermachen.«

Die Marsblütige biss sich auf die Unterlippe. »Weißt du, es wäre nicht so schlimm, wenn es nicht so sinnlos gewesen wäre. Ich habe schon Leute im Einsatz verloren, das hier ist nicht das erste Mal und wird vermutlich auch nicht das letzte Mal bleiben. Aber er hätte gerettet werden können. Und außerdem wäre es meine Aufgabe gewesen. Was hatte der Idiot da zu suchen? Warum musste er den Helden spielen? Er war Ingenieur, zum Chaotarchen, nicht mal ein richtiger Soldat!«

Gucky hätte einiges darauf erwidern können. Dass Luniton Kirks genau gewusst hatte, was er tat. Und dass jeder, der eine Uniform anzog, bewusst gewisse Risiken einging – egal ob Kämpfer, Pilot, Mediker oder Feldingenieur. Doch er wusste, dass Mirai all das genauso klar war wie ihm, und so drückte er lediglich sanft ihren Arm.

»Jemand sollte Perry Bericht erstatten«, sagte er stattdessen. »Vielleicht schilderst du ihm am besten, warum wir hier sind und wie es aussieht. Und erzähl ihm auch von dem Hyperfunkgespräch in der Zentrale.«

Mirai nickte, schloss lautlos die Tür und zog sich in den hinteren Teil des Raumes zurück, um ihr Funkgerät zu aktivieren. Leise erstattete sie Bericht. Als sie fertig war, nickte sie Gucky zu.

»Der Resident will, dass du seine Gruppe herholst. Sie haben bereits mit dem Angriff auf den Belagerungsring begonnen, aber er hat die beiden am nächsten befindlichen Einsatzgruppen abgezogen und hierher beordert.«

»Bin unterwegs. Achtung, es wird hier gleich eng.« Gucky lächelte Mirai an und sprang.

Zehn Sprünge später hatte er alle terranischen Mitglieder der Einsatzgruppe um Perry Rhodan in den Raum geholt. Die Arkoniden hatten es vorgezogen, weiter am Kampf um die Zentrale teilzunehmen.

In dem Raum war es nun tatsächlich eng. Dank straffer Disziplin gab es dennoch keine Probleme. Um nicht von unten sichtbar zu sein, saßen alle auf dem Boden. Auf die Galerie war bislang keiner der Cheborparner gekommen.

Perry Rhodan, der mit dem letzten Sprung ankam, nickte a Dalin zu. »Mirai. Es tut mir leid um Luniton Kirks. Er war ein guter Mann.«

Die Soldatin nickte nur knapp. Rhodan musterte sie noch einen Moment länger, und es war klar, dass er unter anderen Umständen mehr gesagt hätte. Jetzt aber war keine Zeit dafür.

»Gucky – du wirst mit Leutnant Kurukan hier zum Transmitterkontrollpult springen und sie schützen«, ordnete er an. »Sie will versuchen, den Transmitter zu blockieren, damit kein Nachschub durch ihn hergeholt werden kann. Außerdem

wird sie nach Möglichkeit das Detailprotokoll extrahieren, damit wir die Daten des Sendegeräts erhalten und die Sache mit der LEIF an der Quelle anpacken können.«

Eine blonde Terranerin mit unter dem Helm ihres SERUNS straff zurückgebundenem langem Haar nickte Gucky zu. Der Mausbiber lächelte sie an.

»Wird gemacht.«

»Resident?«

Perry Rhodan sah zu Mirai a Dalin.

»Ja?«

»Darf ich die beiden begleiten, um die Technikerin zusammen mit Gucky zu schützen? Ich denke, vier Augen sind bei dieser wichtigen Aufgabe besser als zwei.«

Der Resident nickte. »Keine Einwände.

Also – haltet euch bereit, ihr drei.«






*




Sie warteten, bis die beiden anderen Einsatzgruppen draußen in Position waren. Merkan Hawkun gab schließlich das Startzeichen im selben Moment, in dem mittels imperialem Vorrangkode das Schott geöffnet wurde. Noch ehe die Söldner ihre Strahlenkanonen ausrichten konnten, wurden die mobilen Schutzschirme mittels Punktbeschuss aus mehreren Waffen zum Erlöschen gebracht. Mit einem gezielten Schuss aus seinem Desintegratorgewehr gab Hawkun dem ersten Geschütz den Rest, während seine Soldaten in die Halle schwebten.

Noch ehe der eigentliche Kampf begann, sprang Gucky mit den beiden Frauen zum Kontrollpult. Ein Cheborparner, der dort stand, fuhr herum, als sie materialisierten. Ein leises Knistern sagte dem Mausbiber, dass das Transmitterfeld aktiviert worden war.

»Wollt ihr euch etwa davonmachen?«, fragte der Mausbiber und packte mit seinen telekinetischen Kräften zu. Der schon halb erhobene Waffenarm des Söldners sank wieder herunter, während der Cheborparner schnell in die Höhe schoss. »Da, genieß doch erst mal die Höhenluft!«

Mit zwei schnellen Treffern aus ihren Kombistrahlern überlasteten die beiden Soldatinnen den Schutzschirm des Söldners, und Mirai setzte ihn mit einem Paralysatorschuss außer Gefecht. Die Technikerin steckte die Waffe weg und machte sich ans Werk, fieberhaft bemüht, das Feld wieder zum Erlöschen zu bringen.

Drei weitere Angreifer wehrten Gucky und Mirai a Dalin ab. Dem Mausbiber blieb kaum Zeit, das restliche Gefecht zu beobachten, doch er hatte wenig Zweifel, dass es gut für sie stand. Er bemerkte, dass Perry Rhodan und Merkan Hawkun den Transmitter deckten, um diesen Fluchtweg abzuschneiden.

»Vorsicht!«

Der laute Ruf Mirais lies ihn herumfahren. Die Soldatin hatte ihre Waffe gehoben und zielte auf einen Cheborparner, der mit einem Flugaggregat herangeschossen kam. Mit schnellen Haken wich der Söldner jedoch den auf ihn gerichteten Strahlen aus. Schließlich vollzog er ein unerwartetes Manöver und rammte Perry Rhodan mit voller Wucht von der Seite. Gemeinsam stürzten sie durch die Öffnung in den Transmitterkäfig und verschwanden.

Im nächsten Moment jagte ein Energiestrahl in das Kontrollpult, und das Feld erlosch.
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Garrabo




 

Unwillkürlich ächzte Perry Rhodan, als er und der Cheborparner auf hartem Boden aufschlugen. Obwohl vom Prallfeld seines Schutzschirms gedämpft, machte der Sturz ihn für einen Moment benommen. Diesen Augenblick nutzte der andere, um sich von ihm zu lösen und zur Seite abzurollen. Perry Rhodan warf sich herum und streckte die Waffe in Richtung seines Gegners.

Doch dieser kniete lediglich mit erhobenen Händen und zurückgezogene: Greifzungen am Boden. Sehr langsar legte er unter dem Blick des Residente den Strahler vor sich ab.

»Es gibt keinen Grund mehr zu kämpfen, Perry Rhodan«, sagte der Cheboparner.

Der Resident nahm die Umgebung in Augenschein. Sie war in einem lediglich schwach erleuchteten Raum gelandet, der niedriger, aber ebenso groß war wie die Halle, aus der sie abgestrahlt worden waren. Eine Türöffnung führte in einen erleuchteten Korridor. Vier Arkonide standen zwischen Rhodan und dem Durchgang und beobachteten ihn. Sie waren bewaffnet, hatten ihre Strahler aber nicht gezogen. Ein leichtes Flimmern der Luft verriet jedoch die Indivdualschutzschirme.

Der Terraner erhob sich langsam und steckte seine Waffe ebenfalls ein. Eine Kampf zu riskieren war unter den gegebenen Umständen sinnlos. Solange man ihm seine Waffe nicht abforderte, würde er sich jedoch nicht von ihr trennen.

Auch der Cheborparner war aufgestanden und nickte ihm zu. »Bitte folge mir. Du wirst bereits erwartet.«

Rhodan folgte dem Cheborparner in den Korridor. Die Arkoniden reihten sie neben und hinter ihm ein. Sie folgten dem Gang an mehreren Seitengängen vorbei zu einem Antigrav-Schacht und von dotr nach oben zum Schott einer Raumschiffzentrale. Doch statt des Schotts öffnete der Cheborparner eine seitlich geleger Tür und trat hindurch.

Zweckmäßigkeit und kühle Farben beherrschten diesen Raum. Lediglich die indirekte, leicht rötliche Licht ergab hie und da einen weichen Schimmer. Ein geschwungener Arbeitstisch mit Projektionsflächen und einer Kommunikation-Station stand an einer Seite des Raumes auf der anderen ein runder Tisch mi mehreren Stühlen. An einer Seitenwand war ein schmales, geschlossenes Schott zu sehen, das wohl ebenfalls in die Raumschiffzentrale führte.

Als Rhodan eintrat, sanken seine Füße ein wenig auf dem weichen Flor eines dunkelblauen Teppichs mit silbernen geometrischen Motiven ein. Einen ähnlich abstrakt-geometrisch ausgerichteten Geschmack verrieten die Bilder an den Wänden. Auf einem kleinen Tischchen an der Seite erkannte der Resident Brett und Figuren eines Garrabo-Spiels, ausgeführt in leuchtendem Kristall.

Die vier Arkoniden verteilten sich im Raum, einer an der Eingangstür, zwei am Zentraleschott und einer an der gegenüberliegenden Wand. Der Cheborparner machte eine einladende Bewegung in den Raum hinein, blieb selbst aber in der Nähe der Tür stehen.

»Bitte gedulde dich noch einen Moment. Mein Auftraggeber wird sofort kommen.«

Der Resident ging in den Raum hinein, betrachtete erst die Gemälde und schließlich das Garrabo-Spiel. Es war die größere Variante mit zehn mal zehn Sektoren. Der Hersteller hatte zudem vorgezogen, nicht wie üblich in Schwarz und Weiß zu arbeiten, sondern in Blau und Rot. Auch die Figuren bestanden aus blauen und roten Kristallen.

Perry Rhodan nahm den roten Vretatou auf. Sie war die dem Schach-König entsprechende Figur des arkonidischen Garrabo-Spiels. Der Kristall dieser Figur war bis ins kleinste Detail ausmodelliert und stellte unverkennbar Bostich dar.

»Ein Geschenk des Imperators«, erklang eine angenehme Männerstimme hinter ihm. »Du wirst feststellen, dass jede Figur individuell ausgeformt ist. Nur die beiden Vretatous tragen das gleiche Gesicht – denn wer würde sich schon gegen den Imperator stellen?«

Der Resident drehte sich um. Unbemerkt von ihm war ein hochgewachsener Arkonide eingetreten. Er trug bis auf die Kopfbedeckung die typische Kleidung, die Perry Rhodan von offiziellen Auftritten der Köpfe der TRC kannte: über einer beigefarbenen Uniformkombination einen schenkellangen roten Umhang, der an rotgoldene Epauletten angeheftet war. Dazu prangte das Symbol der Geheimdienstorganisation an seiner rechten Brust.

»Arteryst da Quertamagin, nehme ich an.«

Der Arkonide neigte leicht den Kopf. »So ist es. Willkommen auf meinem bescheidenen Schiff, der SHANARA. Es tut mir leid, dich unter so unangenehmen Umständen zu treffen, aber ich denke, wir werden das Beste daraus machen. Etwas zu trinken? Ich habe allerlei terranische Spezialitäten zu bieten: Bier, Rotwein, Sherry…«

»Nein danke! Höchstens ein Wasser.«

»Wie du willst.« Der Geheimdienstler winkte einem der Arkoniden, und dieser öffnete einen niedrigen Schrank und schenkte zwei Gläser voll. Das mit klarem Wasser reichte er Perry Rhodan, der die Garrabo-Figur wieder abstellte, um es entgegenzunehmen. Das zweite Glas stellte der Wächter vor dem Platz am runden Tisch ab, an den Arteryst da Quertamagin sich gesetzt hatte. Es enthielt eine an sehr hellen Sekt erinnernde perlende Flüssigkeit.

Rhodan trank einen Schluck Wasser, blieb jedoch stehen.

»Ich habe vorhin die Daten über dich abgerufen, als mir von dem Hyperfunk- gespräch mit dir erzählt wurde. Du bist einer der Stellvertreter von Cel’Mascant Khilur da Ragnaari.«

»Einer seiner engsten Vertrauten. Korrekt.«

»Darum war es so leicht für dich, alle Sicherungsvorkehrungen zu umgehen. Sabotage von Sensoren, Funkstörung, sogar ein Ausfall der gesamten Energieversorgung… und dann natürlich der Transmitter, der einen Sprung direkt ins Herz des mobilen Kristallpalasts erlaubte.«

Der Arkonide schlug die Beine übereinander und nickte.

»Aber warum nicht gleich die ganze Invasion über den Transmitter laufen lassen? Warum die Schiffe?«

Arteryst hob eine Hand und zählte an den Fingern ab. »Erstens – der Energieverbrauch wäre immens gewesen. Zweitens – es hätte Tontas gedauert, die gesamte Streitmacht auf diesem Weg überzusetzen. Drittens – die Strukturerschütterungen waren so schon schwer zu tarnen. Hätte man auf der GOS’TUSSAN bemerkt, dass vor dem Start der letzten Linearetappe unautorisiert Transporte stattgefunden haben, wäre alles vorzeitig entdeckt worden.«

Perry Rhodan nickte leicht. »Die von hier eingeschleusten Leute waren also nur ein Vorauskommando, um vorbereitete Sabotageschaltungen auszulösen und die eigentliche Invasion vorzubereiten?«

»Richtig. Sie starteten die Entkopplungssequenz, um eine schnelle Abtrennung nach dem Übersetzen der Söldner zu ermöglichen, und trieben den Imperator unter die Oberfläche. Es war wichtig, dass er im Herz des Geschehens sein würde.«

»Warum war das wichtig? Geht es denn nicht darum, ihn zu töten?«

Arteryst schüttelte den Kopf. »Nein. Darum ging es niemals. Das Leben des Imperators war zu jedem Moment unantastbar.«

Einen Moment war der Resident sprachlos. »Aber… was ist dann der Sinn dahinter? Wofür hast du diesen Angriff angezettelt? Oder für wen?«

Ein feines Lächeln umspielte die Mundwinkel des Arkoniden.

»Ich stehe fest in der Tradition meiner Familie«, sagte er. »Und ich diene daher niemand anderem als dem Imperator Bostich I. und dem Huhany’Tussan, dem Göttlichen Imperium.«
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»Nein«, wisperte Gucky, für den Moment starr vor Schreck. »Perry…«

»Achtung!«

Eine Hand griff ihn am Anzugkragen

und riss ihn in die Deckung des Kontrollpults. Instinktiv fasste er nach den ihm am nächsten befindlichen Wesen, und während ein Energiegewitter über sie hinwegfegte, sprang er.

Sie materialisierten außerhalb des Raumes auf dem Korridor. Hier erkannte der Mausbiber die Ursache für das plötzliche Strahlengewitter: Unerwartet hatten die Gegner Verstärkung von außen erhalten. Die dazugestoßenen Cheborparner gaben ihren Kameraden im Raum Deckung, damit diese sich nach außen zurückziehen konnten.

Gucky konzentrierte sich auf die nächste Teleportation, um die beiden Frauen aus der Gefahrenzone zu bringen. Doch die Hand an seinem Anzugkragen löste sich einen Augenblick, bevor er sprang. Als er erneut materialisierte, war nur noch die Technikerin bei ihm.

»Verflixt! Mirai! Warte hier, Kurukan.«

Der Mausbiber ließ die Technikerin in dem leeren Korridor stehen und sprang zurück.

Tatsächlich hatte die Marsblütige sich in das Gefecht mit der Verstärkung der Cheborparner gestürzt. Wie der Ilt bei der erneuten Materialisation feststellte, war sie dabei jedoch nicht so ohne Unterstützung geblieben, wie er gedacht hatte. Kralasenen erfüllten den Gang und kesselten die Söldner von beiden Seiten ein, trieben sie mit unerbittlichem Zielfeuer zu den anderen in den Raum.

Gucky teleportierte wieder auf die Galerie, um das Geschehen von oben zu beobachten. Die Söldner hatten die Sinnlosigkeit ihres Widerstandes offensichtlich erkannt und hoben die Arme, um anzuzeigen, dass sie aufgaben. Das Feuer wurde eingestellt, und die beiden Lager der Verteidiger sammelten die Waffen ihrer Gegner ein. Kurz gab es eine Diskussion zwischen Merkan Hawkun und einem der Kralasenen, die sich daraufhin in den Korridor zurückzogen.

Gucky sprang zu dem Captain. »Was gab es?«

»Sie haben gefordert, die Gefangenen sofort zu exekutieren. Ich habe höflich, aber bestimmt abgelehnt.«

Pfeifend stieß Gucky den Atem aus. »Ich wünschte, ich könnte bei denen ein paar Köpfe aneinanderknallen lassen«, stieß er hervor. »Oder sie gründlich waschen.«

»Vergiss es. Die kannst du nicht ändern. Sie sind genau deshalb bei den Bluthunden des Imperators, weil Leben ihnen wenig bedeutet. Sowohl das anderer als auch das eigene. Wo ist der Resident?«

Gucky seufzte. »Wenn ich das wüsste… Einer der Cheborparner hat ihn in den Transmitter gezogen. Direkt danach wurden die Kontrollen zerschossen. Zieh ein paar Techniker aus den Einsatzgruppen der Umgebung zusammen, Merkan. Ich hole Kurukan, vielleicht kann sie mit den anderen noch etwas retten.«






*




Die Mienen der Techniker sprachen Bände, auch ohne dass Gucky ihre Gedanken esperte. Es sah nicht gut aus mit dem Plan, die Zielkoordinaten des letzten Abstrahlvorgangs aus den Trümmern der Kontrollkonsole zu extrahieren.

Der Mausbiber rief die LEIF ERIKSSON II. »Ranjif, hier Gucky. Bitte melden.«

»Was gibt es?«

»Ihr habt doch das angeschossene Diskusschiff angeschaut, oder?«

»Die Selbstzerstörung war aktiviert. Wir haben die Leute gerade noch rechtzeitig zurückgezogen.«

Gucky stöhnte auf. »Das Schiff ist also zerstört? Habt ihr vorher irgendetwas rausbekommen?«

»Nichts. Alles war verlassen. Wir hatten wirklich nicht viel Zeit.«

»Irgendwelche Hinweise darauf, wohin die anderen Diskusschiffe geflogen sind?«

»In die gleiche Richtung, wie die GOS’TEAULTOKAN inzwischen fliegt.«

»Was?« Gucky blinzelte. »Du meinst… die Plattform hat Fahrt aufgenommen?«

»Kurz nach eurer Landung schon, ja. Ich hatte dem Residenten Bescheid gegeben. Kurs und Geschwindigkeit der LEIF sind kontinuierlich angepasst worden. Ihr habt inzwischen in der neuen Richtung schon fast wieder Eintauchgeschwindigkeit. Solltet also schauen, dass keiner die Lineartriebwerke anwirft. Wie steht es sonst bei euch?«

»Die Cheborparner haben sich an einigen Stellen ziemlich festgebissen, aber ich denke, es ist nur noch eine Frage der Zeit. Klingt aber, als wäre es ratsam, ihnen vor allem die Kontrolle über die Triebwerke so schnell wie möglich abzujagen. In einer Sache steht’s aber hundsmiserabel: Die haben Perry entführt! Mit dem Transmitter.«

Einen Moment herrschte Schweigen.

»Ich verstehe«, kam schließlich Prageshs Antwort. »Ich lasse die Ortung in den Aufzeichnungen nach passenden Strukturerschütterungen in maximal fünf Lichtjahren Entfernung in Flugrichtung der GOS’TEAULTOKAN suchen. Wenn sie etwas finden, leite ich sofort eine entsprechende Linearetappe ein. Notfalls im Blindflug.«
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Nun sank Perry Rhodan doch auf einen Stuhl.

»Aber… du hast deinen Imperator angreifen lassen. Du hast ihn in eine extrem gefährliche Situation gebracht. Wären wir nicht gewesen…«

Arteryst da Quertamagin beugte sich vor und legte die verschränkten Hände auf dem Tisch neben seinem Glas ab.

»Du siehst, ich habe auch für die Rettung gesorgt. Punkt vier, warum ich die Diskusschiffe brauchte.«

Langsam wurden die Puzzleteile zu einem Bild. »Du hast das alles geplant.

Das ganze Aufeinandertreffen zwischen Bostich und mir.«

Der Arkonide neigte den Kopf. »Ich habe lange gewartet«, sagte er. »Ich brauchte etwas wie Marlian. Etwas, das an der Grenze unserer Reiche geschah, eine mehr oder weniger fadenscheinige Entschuldigung für Bostichs Anwesenheit liefern würde und zugleich dich herlocken musste. Notfalls mit gefälschten Zusatzinformationen an den Liga-Dienst. Aber das war nicht einmal notwendig.«

Er sah wieder auf, und der scharfe Blick seiner roten Augen begegnete Rhodans Grau.

»Ich gab Bostich die Koordinaten eines Treffpunkts, an dem ich ihm wichtige und brisante Informationen übergeben würde. Zugleich gab ich ihm den Vorwand für seine Reise. Er vertraute mir vollständig, weil er meine Loyalität kannte. Der Vertrag mit Chevetoczete Nichret war schon lange geschlossen und er auf Abruf bereit im Sektor Hayok – dem Cel’Mascanten gegenüber gerechtfertigt als Hilfstruppe für Einsätze, bei denen nicht gleich klar werden sollte, wer die Urheber sind.«

Rhodan schüttelte den Kopf und sah zu dem Cheborparner. »Aber wenn geplant war, dass wir Bostich retten sollten, war es ein verlorener Einsatz. Wer lässt sich auf so etwas ein?«

Chevetoczete Nichret trat einen Schritt vor. »Ich denke, diese Frage geht wohl eher an mich«, stellte er fest. »Wir sind ein Volk mit einem festen Ehrenkodex, Perry Rhodan. Er wurde in langen Jahrhunderten der Anpassung an einen harten Planeten gebildet, auf dem nur die Stärksten die Lavafluten der Sommer und das lange Eis des Winters überstehen. Zur Stärke zählen aber nicht nur die Kraft und die Schnelligkeit, die uns von den Ersten verliehen wurden. Die wahrhaft Stärksten sind die, die zu allem anderen auch wissen, wann etwas ein guter Grund zum Kämpfen ist und wann nicht. Und Arteryst da Quertamagins Ziele sind ein guter Grund.«

Der Resident sah wieder zurück zu

Quertamagin. »Und was für Ziele sind das? Warum hast du das alles eingefädelt?«

»Um Bostich etwas zu lehren, damit er auch in Zukunft das Imperium zu dessen Besten führen kann«, erklärte der Adlige. »Es war gut und wichtig, uns wieder das zu geben, was wir aus unserer Kultur und unserer Natur heraus brauchen – einen Fixpunkt, ein Selbstbewusstsein, ein Gemeinschaftsgefühl. Es war wichtig, das Imperium wieder erstarken zu lassen, damit die Arkoniden in der Galaxis wirken und Kräfte bündeln können. Doch der Ruhm und die Zukunft unseres Volkes hängen von mehr Dingen ab.«

Der Arkonide löste die Hände voneinander und lehnte sich zurück.

»Es ist jetzt wichtig für Bostich, auch den Punkt zu erkennen, ab dem Abgrenzung nur noch schadet, anstatt Arkon weiterzubringen. Den Punkt, an dem man auch einmal bereit sein muss, lieber die Hilfe anderer anzunehmen, als alles untergehen zu lassen. Das ist etwas, das der Imperator noch lernen muss. Und ein Mann wie Bostich lernt am besten durch das Beispiel. Also musste ich eines erschaffen.«

Perry Rhodan nickte langsam. »Jetzt verstehe ich, warum es ein würdiger Zweck ist. Aber wie soll es weitergehen? Warum diese Entführung?«

»Weil du mich töten sollst.«

Der Resident blinzelte. »Ich soll… was?«

»Mich töten. Das ist zumindest, was Bostich am Ende glauben soll.« Arteryst da Quertamagin stand auf. »Eines der Probleme eurer Beziehung ist, dass Bostich dich für schwach hält aufgrund deiner Menschlichkeit. Was hier geschehen sein wird, wird ihn mehr noch als dein Erfolg auf der GOS’TEAULTOKAN überzeugen, dass du alles andere als das bist. Du wirst dich befreien, mich töten und von hier entkommen.«

»Und das soll Bostich glauben?«

Ein spöttisches Lächeln huschte über das Gesicht des TRC-Anführers. »Ich habe deinen Werdegang studiert, Resident. Er ist voller wundersamer Rettungen und rätselhafter Siege. Die Geschichte wird dir auch diese durchgehen lassen. Denk dir etwas aus oder schweige dazu – sie werden es so oder so glauben. Du bist ein Schützling der She’Huhan.«

»Und wenn ich die Wahrheit sage? Wenn ich Bostich berichte, dass alles nur eingefädelt war?«

Der Arkonide setzte die Fingerspitzen auf dem Tisch auf und sah Rhodan an. »Das wirst du nicht. Weil das alles sinnlos machen würde. All die Tode, all der Schmerz… sinnlos. Alles verloren und nichts gewonnen.«

Der Resident rieb sich über die Augen. »Aber es ist falsch. Dieses ganze Verwirrspiel. Diese Maskerade. Die Manipulation. Du manipulierst uns alle, einschließlich deines Imperators. Da kann und will ich nicht einfach mitmachen.«

»Manipulation ist das Spiel der Politik. Das Galaktische Garrabo. Daran kannst du nichts ändern.«

Er hob die Hand wieder und verschränkte die Arme. »Nicht nur Bostich hat im Übrigen in diesem Spiel eine Lektion zu lernen, Resident. Du ebenso. Du glaubst, deine Werte, deine Menschlichkeit, müssten völkerübergreifend gültig sein. Das ist aber eine Haltung von unendlicher Arroganz. Jedes Sternenvolk hat seine eigene Geschichte, seine eigenen Wurzeln – und hat daraus seine eigenen Werte entwickelt. Diese sind genauso gültig und richtig wie die euren. Ihr habt das Wissen um richtig und falsch nicht für euch gepachtet. Ihr könnt so eine Entscheidung nur in eurem eigenen Bezugssystem fällen, eurem eigenen Raum, nicht für alle Völker des Universums.«

Der Arkonide neigte den Kopf ein wenig zur Seite.

»Die Frage ist nun also: Ist deine durch und durch menschliche, terranisch eingeschränkte Vorstellung von richtig und falsch dir trotzdem wichtiger als das Schicksal zweier Reiche und vielleicht der ganzen Galaxis?«
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Einerseits zog es Gucky zur LEIF ERIKSSON II. Andererseits hatte er das Gefühl, dass seine Anwesenheit auf der GOS’TEAULTOKAN noch immer zu wichtig war. Er konnte an die Brennpunkte springen, schnell benötigtes Material oder Spezialisten besorgen und Verletzte in die inzwischen wieder besetzte Medostation bringen.

Er blieb schließlich auf der Plattform. Dennoch hing er mit einem Auge förmlich am Hyperfunkschirm, wenn er in der Zentrale war, und lauschte unterwegs immer mit einem Ohr, ob nicht etwas im Anzugfunk kam.

Der Sturm auf die Triebwerkshalle verlief mit erstaunlich guter Koordination zwischen terranischen und arkonidischen Truppen. Die Information über die Trennlinie zwischen arkonidischer und LFT-Befehlsgebung hatte sich langsam durchgesetzt. Selbst die Anführer der Celistas im äußeren Bereich fügten sich den Anordnungen von Reca Baretus und den Einsatzgruppenführern.

Dennoch war die Schlacht noch nicht entschieden. Unbemerkt war den Cheborparnern an anderer Stelle ein Vorstoß durch verschlossen geglaubte Schächte gelungen, und sie näherten sich den Lebenserhaltungssystemen der Plattform.

Gleichzeitig mit dieser Meldung kam Nachricht von der LEIF ERIKSSON II. Gucky klebte förmlich am Holoprojektor der Hyperfunkanlage.

»Haben den von der Ortung ermittelten Zielpunkt erreicht«, meldete Pragesh. »Hier ist ein unmarkierter arkonidischer Kugelraumer, hundert Meter Durchmesser. Sie haben den Ortungsschutz einer Sonne genutzt. Vier der Diskusraumer sind auch hier.«

»Gib uns das Bild des Kugelraumers durch!«, forderte Bostich.

»Gleich.« Der Kommandant runzelte die Stirn. »Es werden Beiboote abgesetzt. Rettungskapseln… Ich schicke unsere restlichen Aufklärungskreuzer raus.«

Er schaltete auf ein Ortungsbild um. Es wurde in Echtzeit aktualisiert, und man konnte sehen, wie ein Schwarm kleiner Punkte auf allen Seiten von der Kugel forttrieb. Plötzlich gab es einen grellen Lichtblitz. Als die Filter die optische Komponente zurückgedreht hatten, zeigte das Bild nur noch unzählige auseinanderstrebende Trümmerstücke dort, wo zuvor der Kugelraumer geschwebt hatte.

»Nein«, wisperte Gucky. »Er darf nicht an Bord gewesen sein. Er muss in einer der Rettungskapseln sein… Ranjif! Kannst du schon etwas zu den Kapseln sagen?«

»Einige von ihnen werden von den Diskusschiffen aufgenommen. Die MERKUR-Kreuzer sind unterwegs.«

Ein Schrei hallte durch die Zentrale der LEIF ERIKSSON II, der sogar auf der GOS’TEAULTOKAN noch zu verstehen war.

»Ein LFT-Notsignal! Eines der Rettungsboote sendet SOS!«

»Das muss er sein!«, rief Gucky.

»Die RAVEN ist unterwegs. Ich melde mich, wenn wir mehr wissen.«

Das Symbol der drei Planeten erschien, als Pragesh abschaltete.

Gucky ächzte. »Ich wünschte nur, ich könnte mich duplizieren«, murmelte er. »Wenn ich dort wäre, wüssten wir längst Bescheid…«

Er lief vor dem Hyperfunk hin und her, während hinter ihm weiter die verbliebenen Gefechte koordiniert wurden. Doch noch bevor eine neue Meldung von der LEIF ERIKSSON II kam, zeigte sich eine andere erstaunliche Wendung.

»Sie ziehen sich zurück«, stellte Reca Baretus fest. »Sie haben den Vorstoß auf die Lebenserhaltung einfach aufgegeben und ziehen sich zurück.«

»Im Sektor D10, Ebene 5 sind Rettungskapseln ausgestoßen worden«, meldete ein Orbton. »K10, Ebene 6… D10, Ebene 4… sie fliehen aus der GOS’TEAULTOKAN, wo immer sie können.«

»Zwei Diskusschiffe kommen aus dem Linearraum. Nähern sich schnell.«

»Wie steht es mit unseren Waffensystemen?«

»Ihre Reaktivierung hatte niedrigste Priorität, Höchstedler.« Der Offizier, der die Meldung machte, neigte den Kopf.

Bostich schürzte die Lippen. »Also lassen wir sie entkommen.«

»Sie sind auf der Flucht, Imperator«, stellte Reca Baretus fest. »Ich denke, es ist wichtiger, sich auf die zu konzentrieren, die immer noch Widerstandsnester bilden.«

Knapp nickte Bostich der Ertruserin zu.

Der Hyperfunk leuchtete auf. »Meldung von der LEIF ERIKSSON II. Wir haben den Residenten und machen uns mit Höchstbeschleunigung auf den Rückweg.«

»Wie geht es ihm?« Gucky sprang förmlich in das Bild von Kommandant Pragesh.

»Den Umständen entsprechend gut. Er ist zur Behandlung einiger kleinerer Verletzungen in der Medostation. Vor allem scheint er erschöpft zu sein.«

Erleichtert sank Gucky auf einen Sessel. Ihm war, als wäre gerade eine ganze Galaxis von seinem Herzen gepurzelt.

Perry Rhodan lebte.
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Der letzte Widerstand der Cheborparner war bereits gebrochen, als Gucky schließlich auf die LEIF ERIKSSON sprang, um den Residenten ohne Zeitverzögerung in die Zentrale der GOS ‘TEAULTOKAN zu bringen.

Erfreut lächelte er, als er den Freund sah. »Express-Ordonnanz zur Stelle!«

Ein frischer Duft ließ vermuten, dass Rhodan geduscht hatte, ehe er in die neue Kleidung geschlüpft war, die er jetzt trug. Nichts war von den Verletzungen zu sehen, die der Kommandant erwähnt hatte. Vermutlich waren sie alle unter der Kleidung versteckt und oberflächliche Kratzer vielleicht sogar bereits durch die Wirkung des Zellaktivatorchips verheilt. Alles in allem wirkte er in bestem Zustand.

Doch es war etwas im Blick des Residenten, das Gucky nicht gefiel. Eine Verschlossenheit, als habe er Dinge erlebt, die ihn tiefer verletzt hatten als die körperlichen Wunden. Der Mausbiber trat dichter an den Residenten heran.

»Periy? Etwas nicht in Ordnung?«

Der Terraner sah zu dem Ilt hinunter, und ein kurzes Lächeln huschte über sein Gesicht.

»Hallo, Kleiner! Alles in Ordnung bei mir, keine Sorge. Und wie stehen die Dinge auf der GOS’TEAULTOKAN?«

»Ein bisschen besser als am Anfang. Immerhin sind wir die Cheborparner entweder losgeworden oder haben sie in Gewahrsam. Bostich bleibt aber das gleiche Ekel wie immer, und seine Leute… na ja, wie der Herr und so.«

Perry Rhodan strich ihm über den Kopf. »Er ist eben Herrscher über ein Volk mit etwas anderen Sitten und Werten, als wir sie für richtig finden. Vielleicht muss man unter diesem Aspekt manchmal etwas anders urteilen.«

Gucky blieb einen Moment der Mund offen stehen. Dann verschränkte er die Arme. »Du willst ihm jetzt aber nicht in Zukunft seine Schweinereien einfach durchgehen lassen wegen verkorkster Kinderstube oder so was, hoffe ich?«

Perry Rhodans Augen blitzten auf, und er straffte sich. Erneut lächelte er. »Ganz sicher nicht, Gucky. Keine Sorge. Auch Bostich wird noch seine Lektionen lernen.«

Beruhigt griff Gucky die Hand des Freundes. »Bereit, dem Drachen gegenüberzutreten?«

»So bereit, wie man nur sein kann.«






*




Die Ungeduld war Bostichs angespannter Miene abzulesen, als Gucky mit Rhodan in der Zentrale materialisierte. Er stand mit hinter dem Rücken verschränkten Händen in der Mitte des Raums und trat sofort einen Schritt auf sie zu, den Blick auf den Terraner geheftet.

Der Mausbiber zeigte seinen Nagezahn. »Ex-Sonderoffizier Gucky meldet die Ankunft des Terranischen Residenten.«

Bostich nickte und musterte Rhodan. »Du scheinst Glück gehabt zu haben«, stellte er fest. »Deine kurze Zeit in den Händen des Gegners ist glimpflich vorübergegangen.«

»Ich habe gute Ärzte, die notfalls sogar Biomolplast einsetzen, damit ich immer gut aussehe. Und es ist kein Geheimnis, dass ich verbesserte regenerative Fähigkeiten habe.« Mit einem schiefen Lächeln deutete er auf die Stelle, an der bei ihnen beiden der Zellaktivatorchip unter der Haut ruhte.

»Wer war auf dem Schiff?«, fragte Bostich ohne weitere Umschweife. »Hast du ihren Anführer gesehen?«

Perry Rhodan nickte langsam. »Ich habe ihn gesehen. Es war Arteryst da Quertamagin.«

Bostichs Miene wurde starr, sein Gesicht eine Spur blasser. Ob Schreck oder Wut dafür verantwortlich war, war jedoch schwer zu entscheiden, und Gucky wagte keinen Esperversuch. Zweifellos hatte Bostich ohnehin seinen Monoschirm aktiviert, und dem Mausbiber war die Erinnerung an die Zeit unter den PIEPERN noch zu gegenwärtig.

»Das erklärt tatsächlich so ziemlich alles«, stellte Bostich fest. »Ist er auf dem Schiff umgekommen?«

Rhodan machte eine vage Handbewegung. »Ich vermute es. Er war bewusstlos, als ich geflohen bin, vielleicht sogar tot. Seine Helfer müssen sich zur Selbstzerstörung entschlossen haben, als die LEIF ERIKSSON II auftauchte und sie mich nicht mehr als Druckmittel in der Hand hatten, um einen freien Abzug zu erwirken.«

»Und die Cheborparner?«

»Waren nur Söldner.«

Der Imperator schnaubte verächtlich. »Darum haben sie den Rückzug angetreten. Vermutlich haben sie Nachricht von der Explosion des Schiffes erhalten, und ohne Auftraggeber bedeutete ihnen auch der Auftrag nichts mehr.« Er musterte Perry Rhodan erneut.

»Du hast also zu unserer Rettung beigetragen und mir zudem möglicherweise sogar den Verräter vom Hals geschafft, auf jeden Fall aber seine Identität aufgedeckt. Sollte er doch überlebt haben, wird die TRC ihn früher oder später aufspüren, egal wo er sich versteckt.« Der Imperator verschränkte die Arme. »Und was erwartest du jetzt für deine Hilfe, Terraner? Dass ich dir die Kolonie überlasse?«

Perry Rhodan schüttelte den Kopf. »Manchmal muss man auch ohne Gegenleistung zu einem anderen stehen. Wenn man das nicht tut, wenn man für alles einen Preis verlangt, wird man irgendwann feststellen, dass man allein dasteht, weil man selbst gerade nichts zu bieten hat.«

Bostich zog die Augenbrauen dichter zusammen. »Ich habe bislang nichts ohne Gegenleistung für dich getan.«

Rhodan gab ein Schnauben von sich, das wie der Ansatz eines Lachens wirkte. Er hob die Hand und tippte erneut an die Stelle, die er schon zuvor berührt hatte.

»Es liegt eine lange Zeit vor uns beiden, Bostich«, sagte er. »Viele Gelegenheiten für überraschende Wendungen, Einsichten und Veränderungen. Wer weiß schon, was die Zukunft bringt und wann wer wen wieder braucht?«

Einen Moment sah Bostich den Residenten nur an, und die Blicke der beiden Männer verschränkten sich. Dann nickte der Imperator erneut langsam.

Und wenngleich Gucky sich auch ohne Telepathie sicher war, dass sein Freund aus dreitausend Jahren gerade alles andere als die Wahrheit erzählt hatte, gab ihm Perry Rhodans Blick das Gefühl, dass es dieses eine Mal besser war, die Dinge auf sich beruhen zu lassen.
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13. Oktober 1341 NGZ, 4.30 Uhr

Rochade




 

Die Frage ist nun also: Ist deine durch und durch menschliche, terranisch eingeschränkte Vorstellung von richtig und falsch dir wichtiger als das Schicksal zweier Reiche und vielleicht der garizen Galaxis?

Perry Rhodan wälzte sich herum. Sein Blick glitt von der Decke zur kahlen Wand neben seinem Bett und sah doch nicht den eingefärbten Raumschiffstahl. Vor seinem Auge spielte sich eine andere Szene ab.

In fünfzehn Zentitontas zerstört dieses Schiff sich selbst. Du solltest dich also bald entscheiden.

Das Zimmer, der weiche Flor des Teppichs, als er aufstand und seiner Unruh mit langen Schritten Luft machte…




*




»Es gäbe noch eine andere Lösung«,! sagte er und blieb wieder stehen. Er legte die Hand auf die Waffe, die noch immer, an seiner Seite im Holster steckte. »Ich könnte dich mitnehmen und Bostich ausliefern. Er würde die Wahrheit erfahren und doch sehen müssen, was du ihm zeigen willst.«

Quertamagin schüttelte den Kopf. »Nein. Außerdem würdest du damit niemanden mehr retten, sondern nur gute und loyale Leute zum Tode verurteilen. Selbst ich kann den Verhörmethoden der TRC nur begrenzt lange widerstehen.«! Erneut huschte ein spöttisches Lächeln über seine Züge. »Zudem dürfte es dir auch schwerfallen, mich mitzunehmen.«

Der Arkonide griff nach seinem Trinkglas und hindurch. »Verzeih die Unhöflichkeit, aber du hast dich die ganze Zeit mit einem Photonenfeld unterhalten.«

Perry Rhodan atmete durch. »Darum habe ich nicht gehört, wie du hereingekommen bist. Ich dachte, es wäre wegen des Teppichs gewesen.«

»Das ist der Grund, warum dieser Teppich hier liegt. Aber all das ist jetzt nicht mehr von Bedeutung. Es zählt nur deine Entscheidung.«

Der Resident rieb über die Narbe an seiner Nase. »Du bist also bereits geflohen und willst deinen Tod auf diesem Schiff vortäuschen?«

»Mit deiner freundlichen Unterstützung. Falls du Bostich aber in diesem Punkt nicht anlügen willst, ist es auch nicht schlimm. Der Plan, den ich in den vergangenen Jahren vorbereitet habe, beinhaltet einen sorgfältig ausgearbeiteten Rückzug. Meine Familie ist längst in Sicherheit. Seit Wochen durchlaufen nur Robotdoubles ihre täglichen Verrichtungen. Und für mich stehen dank meines Wissens und meiner Möglichkeiten die Chancen ebenfalls nicht schlecht, mich bald zu ihnen gesellen zu können, ohne dass meine Spur auffindbar wäre.«

Der Arkonide sah auf das Garrabo- Brett. »Ich werde all das vermissen… aber dann wiederum gab es auch immer Zeiten, in denen ich mir gewünscht habe, nichts als ein unbedeutender Bauer zu sein.«

Perry Rhodan starrte das projizierte Bild Quertamagins an. »Du opferst viele Leben. Du nimmst dir und deiner Familie alles, was ihr habt und seid. Und das alles für ein Spiel, das eine Lüge ist und von dem nicht sicher ist, ob es sein Ziel überhaupt erreicht?«

»Es ist keine Lüge, sondern eine hypothetische Wahrheit«, widersprach Arteryst da Quertamagin. »Du wusstest nicht, dass es ein Spiel ist, und hast ehrliche Reaktionen gezeigt – und das war wichtig. Und ja, ich bin bereit, Leben zu opfern einschließlich meinem eigenen, um das Universum ein Stück dichter an das Bild zu bewegen, das ich für ideal halte.« Er sah auf und dem Residenten genau in die Augen. »Du etwa nicht?«




*




Ächzend setzte Perry Rhodan sich auf.




Ein paar Sekunden lang hielt er nur den Kopf in den Händen und atmete durch. Schließlich stand er auf und ging zu dem Projektionsschirm, der ein Fenster in seiner Kabine simulierte und die Sterne um Marlian zeigte. Er lehnte sich gegen den Rahmen und musterte sie.

Wo du auch bist, Arteryst, dachte er, ich hoffe, deine Rechnung wird aufgehen. Ich hoffe, ich habe mich nicht umsonst zu einer Figur in deinem Garrabo-Spiel machen lassen.
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Viele Jahre später

Vretatou-Lok




 

Mit einem leisen Stöhnen streckte Kerten Malvis seinen Rücken und schob die Mütze zurück. Selbst mit der Hilfe der Agroroboter war das Verladen der Säcke mit dem Mintou-Getreide auf den Transportschweber noch immer eine Plackerei. Er rieb die schwieligen Hände an der Hose ab und wischte sich mit dem Arm den Schweiß von der Stirn. Wenigstens war die Sonne inzwischen untergegangen, und der kühle Bergwind vertrieb die Tageshitze.

Ich werde zu alt hierfür. Langsam sollte ich Regaron die Fahrten zum Markt überlassen.

Doch er wusste, dass er das noch lange nicht tun würde. Die Fahrten zum Stadtmarkt waren die einzigen Gelegenheiten, auf diesem verlassenen Staubkorn am Ende der Galaxis etwas von dem zu erfahren, was in der wirklichen Welt geschah. Und auch wenn es ihn hier draußen nicht betraf – er wollte es wissen.

Wenigstens würde er dieses Mal nicht allein sein. Kertens neuer Nachbar Holekar Tuvin hatte angefragt, ob er ihn mitnehmen würde. Er musste am nächsten Tag ein paar Dinge in der Stadt erledigen wegen seiner Umsiedlung, hatte aber versprochen, vorher beim Aufbau des Standes zu helfen. Kerten Malvis war um die Hilfe froh und hatte zugestimmt.

Der Mintou-Bauer stieg in den Schweber und aktivierte den altersschwachen Antigrav. Er ließ die Warnpfeife aufheulen und winkte allen, die an Fenster und Türen der Häuser ihres Familiengehöftes auftauchten. Die Jüngsten waren schon im Bett, aber seine Frau, seine Kinder und die Enkel ließen sich die Gelegenheit selten nehmen, ihm noch einmal nachzuwinken.

Er steuerte den Schweber aus dem Gehöft und die lange staubige Straße entlang. Vor dem Haus seines Nachbarn hielt er und betätigte erneut die Pfeife. Nach wenigen Augenblicken kam Holekar Tuvin aus dem Haus, schloss die Tür ab und schwang sich neben Kerten.

»Das Abschließen kannst du dir hier abgewöhnen«, stellte Kerten grinsend fest und lies den Schweber wieder anfahren. »Hier klaut dir niemand was.«

Holekar lächelte etwas hilflos. »Macht der Gewohnheit, schätze ich.«

Tuvin war ein junger Mann, aber er konnte kräftig mit anpacken. Er hatte Kerten schon das eine oder andere Mal geholfen und war schnell ein willkommener Gast im Haus geworden. Die Schwielen eines Bauern trug er allerdings nicht, und Kerten fragte sich manchmal, was den anderen ausgerechnet hier hinaus verschlagen hatte. Seine Neugier war aber nicht groß genug, um gegen die ungeschriebenen Gesetze zu verstoßen und seine Nase in die Angelegenheiten anderer zu stecken.

Sie folgten der Straße, während der letzte Rest des Abendrots verging und der Nachthimmel das Sternenband der Galaxis hell leuchten ließ. Der junge Mann neben Kerten begann leise eine Melodie zu summen, und unwillkürlich fiel der Bauer ein. Es war eine Melodie aus seiner Jugend. Er hatte sie damals oft gehört und gesungen.

Tuvin sah Kerten aufmerksam an. »Ich dachte mir schon, dass du das Lied kennst«, sagte er. »Perle von Sigaal… ein Volkslied von Gos’Ranton. Warst du einmal auf der Kristallwelt?«

Ein heißer Stich schoss in Kertens Magen. Dennoch gab er Überraschung vor. »Ach, da ist das her? Wusste ich gar nicht, ich hab das irgendwo aufgeschnappt.«

»So, wie du das hier irgendwo aufgelesen hast?« Holekar Tuvin zog eine aus Kristall geschnittene blaue Garrabo-Figur aus seiner Tasche.

Kerten stoppte den Schweber und betrachtete den kristallenen Zhygor’ianta lange.

»Ich glaube, meine Behauptung, in unserer Gegend würde niemand in Häuser eindringen, ist gerade wiederlegt worden«, stellte er fest. »Du hast das aus meinem Arbeitszimmer gestohlen.«

»Streng gesehen ist es kein Diebstahl, weil es diese Figur gar nicht mehr geben dürfte. Sie hätte genauso wie das restliche Garrabo-Spiel mit der Explosion der SHANARA vergehen müssen.«

Kerten seufzte. »Ich hätte ahnen müssen, dass meine Alterssentimentalität mir eines Tages zum Verhängnis werden würde.«

Tuvin schüttelte den Kopf. Ein kleiner Strahler war in seiner Hand erschienen – nicht gefährlich in einem Gefecht, aber schon ein Streifschuss tödlich für jemanden, der über keinen Individualschirm trug. Das Emblem der TRC war darauf eingeprägt.

»Es war nur das letzte Glied in einer langen Kette, Hochedler. Und ich bin nur durch Zufall über das erste Indiz gestolpert, das mich auf diese Planeten geführt hat. Ich hatte Eure Individualschwingungen aber bereits überprüft, ehe ich die Figur entdeckte.«

Kerten lächelte. »Ich gratuliere dir, junger Mann. Du wirst es weit bringen. Du hast den notwendigen Ehrgeiz und die Beharrlichkeit. Und was wirst du nun tun?«

»Ihr seid vor vielen Jahren zum Tode verurteilt worden, und es ist meine Aufgabe, dieses Urteil zu vollstrecken.«

Arteryst da Quertamagin nickte. »Und meine Familie?«

»Sie wird verschont. Ich werde auch niemandem berichten, dass ich Euch hier gefunden habe. Dennoch muss das Urteil vollstreckt werden.«

»Du wirst keinen Bericht einreichen? Es würde dir sicher eine Belobigung einbringen, wenn nicht sogar eine Beförderung. Darauf willst du verzichten?«

Tuvin nickte, ohne die Augen von Arteryst zu nehmen. »Ihr sollt wissen, dass ich verstehe, was Ihr damals getan habt. Ich bin allen Hinweisen nachgegangen, habe alles genau untersucht. Ihr habt meine höchste Achtung für Euer Handeln. Möglicherweise hat es das Imperium gerettet.«

Der Adlige neigte den Kopf. »Es freut mich, dass ich zumindest von der Hand eines Mannes fallen werde, der mich achtet.« Er desaktivierte den Schwebermotor.

Tuvin stieg aus, ohne Blick und Waffe auch nur einen Moment von Arteryst zu wenden. »Steigt bitte aus und geht einfach ein Stück.«

Arteryst da Quertamagin kam der Bitte nach. Er schlenderte die Straße entlang und hob dabei den Blick zum Sternenhimmel. Hier, am Rande der Galaxis, konnte er alles sehen. Als breites Band vor der Dunkelheit lagen sie da, all die Sonnen, die Welten und Reiche, verschwommen und miteinander verschmolzen wie eine Einheit. Und doch war jeder Stern anders, jedes System besonders. Einheit in der Vielfalt.

Das ist das Bild. So sollte es sein.

Die Sterne glitzerten in seinen Augen, als der Strahl in seinen Rücken fuhr.




ENDE
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